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Denn dass die zunächst in lateinischer Sprache 
abgefasste Klage j als angeblicher Schlussgesang des 
Nibelungenliedes, von demselben Verfasser nicht 
herrühren könne, geht theils aus der Zeit ihrer 
Entstehung vor 991, theils aus dem Gebrauche des 
Lateins hervor; aus dem erst die weniger gediegene 
deutsche Bearbeitung derselben viel später hergestellt 
worden ist; endlich daraus, dass sie, ohne an die 
NSbekmgen No(h nur anzuknüpfen^ vielmehr die ganze 
Sage von Vorne beginni , selbstständig wiedergibt und 
Ms zu Ende durchführt; was mit der sonstigen Pkn- 
m&ssigkeit in Anordnung des Ganzen in Widerspruch 
stände«, -t- 

Gerade diese Planmässigkeit ist es aber audi, 
welche bei gänzlicher Unwahrseheinlidhkeit der rhapso-* 
diseben Entstehung des Liedes, für die Individualität 
eines ursprünglichen Dichters spricht; wenn auch ab*- 
weichende Lesarten und ; zum Theile Lücken^ in ver- 
sdüedenen älteren und neueren Handschriften davon, 
darauf hinweisen, dass ausser ilim auch Spätere, durch 
mehrfache üeberarbeitungen, am Gaqzeh sich betheiliget 
haben müssen* — : 

Die Dordischeti Nibelungensagen, besonders die 
der Eidda^f wovon r.die- altera von Saemtmd Si^&isson 
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zwischen 1056 und 1133, die jüngere von Snorre 
Sturleson erst um 1200 an's Licht trat, gleich den 
viel späteren sächsischen Sagen darüber, können gar 
wolü aus Bischofs Pilgrin älterer lateinischer Dich- 
tung geschöpft haben; wie diess der Zeit nach wohl 
angenommen wei:den darf; so dass sie kaum als 
Quellen unseres Nibelungenliedes angesehen werden 
dürfen *)• 

Es spricht viehnehr alle Wahrscheinlichkeit dafür, 
dass das deutsche NibelungenUed sich nichts vom 
scandina vischen Norden angeeignet, dort ursprünglich 
nicht heimisch gewesen, sondern die selbstständige 
Schöpfung, aus rein deutschen Quellen, doch mit Bcr 
zugnahme auf viel spätere Ereignisse seL 

Um so eher wird dann dieses herrliche National- 
kleinöd vermögen , seine leuchtenden Schimmer nicht 
nur über das gamee grosse Vaterland , sondern auch in 
die so dunkeln Räume einzelner Gaue davon zu 
senden und dadurch das Mittel zur Wiedererweckung 
des alten,, fast im dumpfen Schlummer versenkten 
stolzen Stammesbewusstseins zu werden; welches für 
gesundes Volksleben von so grosser Wichtigkeit ist, 



♦) V. d; Hiagen in der Vorrede zur Mibelupgenklage. 
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und das dentscbe Mittelalter, trotz vieler Mängel, so 
vortheilhaft kennzeichnete. 

Wenn der Verfasser Dieses für das Ziel, das er 
sich vorgesteckt, auf die ältesten und mittleren Zustände 
Deutschlands zurückzugreifen und darüber manche 
neue, zunächst vielleicht befremdende Ansichten auf- 
zustellen für erspriesslich erachtete, so geschah dies 
nur wohlbewusst um grösserer Klarheit willen und des 
inneren geschichtlichen Zusammenhanges wegen/- 

Zwar kann dabei ein tieferes Eingehen in die 
Geschichte und Erdbeschreibung des Vaterlandes, wozu 
es hier ohnehm an Raum gebräche , katim erwartet 
werden; es werden aber die Abweichungen von 
manchen traditionellen, geschichtlichen Darstellungen 
bei genaiierer Prüfung sich Von selbst rechtfertigen und 
die gegebenen Andeuitingen, Wie <Me zum Theil nur 
kürzen Hniweisungett auf andere grössere Geschichts- 
werke werden vor der Hand genügen : um den Leser 
den üeberblick über den Zusammenhang des Ganzen zu 
erleichtern ütid die allerdings besondere Anschauung 
des Verfassers in klares Licht zu stellen' und wohl auch 
für berechtiget anzunehmen. 

Es kann sich überhaupt vorerst nur darum han- 
deln: die zerstreuten G««ehichtsfödfen zu sammeln, mit- 
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einander zu verknüpfen und ihren Zusamm^obaoff 
iiachzuw^iseila Was darüber in früheren Schnften des 
Verfossefs , so in ^3äDgBU tmd seine Grafen'' , wie in 
den ,,Monumentis Abenbergens/S gesagt worden > mag 
zwar nur als rascher und noch unsichrer ^ doch wohl- 
gemeinter Versuch angesehen werden : den bei ein-s 
seinen Gelegenheiten immer wieder auftauchenden ir« 
rigen Ansichten über Abstammung der Burggrafen von 
Nürnberg möglichst zu begegnen* — 

Es findet nun in vorliegender Schrift vom weiteren 
Gesichtskreis , in besserer Ordnung, entweder nähere 
Begründung und grösstentheüs seine Bestätigung, oder 
seine Ergäp^uojg und Berichtigung. 

Dennoch darf die aufs Neue angestrebte Genealogie 
der Baboniden nur als ein wiederholter , noch mancher 
Ergänzung und Verbesserung bedürftiger Versuch an- 
gesehen werden , welcher erst nach unbefangeneren 
und gründlicheren Forschungen Dritter zu grösserer 
Klarheit vorschreiten kann, wenn nur nicht unbe- 
rücksichtigt gelassen werden will, was über die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der bayerischen, nordgauischen 
und ostfränkischen Babonidenzweige schon durch 
Schöpf in seiner nordgauisch-ostfränkischen Staatsge- 
schichte i seiner Wett&reiba illtutrata und von vielen An- 
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dereit, neuerdings aber von Herrn v. Koch -Stern* 
f e 1 d in seinem Dynasten B a b o von Abensberg , ia 
so reidiem Maasse dargeboten worden ist; wenn 
auch Alle den in Bayern , in der pannonischen Mark^ 
in Kämthen, in Ost- und Westfiranken so reich be- 
güterten Markgrafen Adalbert noch nicht für den 
Stammvater der Baboniden erkannt und angenommen 
haben. 

Erlaigei) am 22. März 1860. 



Der Verfasser. 
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I. 

Das Land der Nibetanf enhelden and des Nibelung^enliortes. 



Am linken Ufer des Rheinstromes zogen sich die Länder 
hin, welche längst yor Cäsar*s Zeit von Germanen und ger- 
manischen Beigen bevölkert waren, aber zu dem von den 
Römern bezwungenen und sich unterworfenen Gallien gezählt 
wurden. Die Griechen nannten diese germanisch - belgischen 
Völker, gleich den eigentlichen ursprünglichen Galliern, nur 
darum Gelten, weil sie zum gaUischen Reiche gehörten. Sie 
trugen aber diesen Namen auch auf Deutschlands Bewohner, 
vom rechten Rheinufer an, über, weil diese mit ihren über- 
rheinischen Brüdern eines Stammes waren. In das Land der 
belgischen Treverer, welche zunächst dem Rhein in Gallien 
wohnten, führte August's Stiefsohn Tiber im achten Jahre 
V. Chr. suevische Ansiedler, weldie sich Wangionen, Ne- 
meter und Triboker nannten, in deren Wohnsizen die 
Städte Worms, Speier und Strassburg gegründet wurden und 
rasch aufblühten. 

Westwärts von Worms, wo bei Bingen die Nahe (Naba) 
in den Rheinstrom sich ergiesst, lagen zwischen diesen beiden 
GewässiJrn die mittelalterlichen Worms-, Speier- und Blies- 
Gaue, an welche sich nördlich gegen die Mosel der Trach- 
und der Moselgau, südwärts aber bis an den Fuss der Vogesen 
der Wasgau anschloss, dem sich zimächst dem Rheine der 
Sundgau anreihete, durch den der IlUluss seinen Lauf nahm 
und bei Strassburg in den Rhein mündete. Diese sämmtlichen 
vom Moselthal west- und nordwärts begrenzten oder durch- 
schnittenen Gauen, mitEin&chhiss des helvetischen Flachlandes, 
gel^ö^en zu dem gallischen Obergermanien, der Germania 
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prima der Römer. Diese hatten aber schon im vierten Jahrhun- 
dert auf dem Hundsrück, in der Gegend zwischen dem stumpfen 
Thurm und Neumagen, nach Ausonius Moseila V, 9, auch 
Sarmaten angesiedelt. Unter den Franken gehörten diese Länder 
zunv Westreich Rheinfranken (^Francia Rhenenm^ occidentalis). 

In diese Gaue waren nun zu Anfang des fünften Jahr- ^ 
hunderts n. Chr. neue germanische Heerhaufen über den 
Rheinstrom eingeblrochen, wie die Burgunden, vandalisch- 
gothischen Stammes, mit ihnen die Alanen oder Roxolanen,, 
Tom Stamme der Bastamen, so wie Alemannen. Die Burgun- 
den besezten unter ihrem Heerkönig Günther, wahrscheinlich 
mit Genehmigung des dort gebietenden Römers Aetius, das 
Land zunächst dem Ufer zwischen dem Rhein und der Nahe, 
die Alanen dagegen unter ihrem König Goar die den Bur- 
gunden nördhch und westlich der Nahe gelegenen Landstriche, 
an und auf dem Hundsrück und das daran sich anschliessende 
sogenannte Hochwaldgebirge, das vom Rhein bis an die Mosel 
sich erstreckte. 

Die gleichzeitig mit den Burgunden , oder wenigstens 
kurz nach ihnen , vom rechten auf das linke Rheinufer über- 
getretenen, aus chattischen, sue vischen und anderen germani- 
schen Zweigen zu einem Volke längst erstarkten Alemannen, 
waren in dieser Verbindung gleichwohl ein von den eigentli- 
chen Sueven verschiedener Volksstamm der Germania prima^ 
die sie, von den Alpen an, im Flachland Helvetien's und um 
die verschiedenen Seen davon, im Sundgau wie im sonstigen 
Ober- und Unterelsass besezt hielten; so dass sie am Jura, 
wie an der Aar, mit den dort bald nachher angesiedelten 
Burgunden grenzten. 

Dass sie nach ihra* Unterjochimg durch die EVanken 
(496) noch länger unter eigenen Stammherzogen geblieben, 
ist kaum wahrscheinlich und eher anzunehmen, dass ihnen 
fränkische, dem alten Königshause befreundete Grosse aus 
Niederlotharingen , als den rheinischen Herzogen unterge- 
ordnete Grafen , vorgesezt worden seien. Länger mögen 
vielleicht diejenigen Alemannen, welche unter den Schuz des 
ostgothischen Theodorich sich begeben hatten, noch unter 
Fürsten ihres Stammes geblieben sein ; aber nach ihrer ünter- 
werfiing unter den Frankenkonig Theodobert (um 539) 



mögen auch diesem Theil von ihnen, zu grösserer Vorsicht, 
fränkische Fürsten geboten haben. 

Zwar scheint der Umstand, dass die Alemannen öfters mit 
den Sueven auch nachher noch im Bunde waren, und dass die 
Alemannenfürsten nicht selten dieselben Namen, wie 'die des 
Welfengeschlechtes führten, die Stammeseinheit beider anzu- 
deuten ; es sprechen dagegen jedoch auch andere gewichtige 
Gründe, welche solche Verwandtschaft mehr als zweifelhaft 
machen^). 

Schon Odoacer's Herrschaft, so wie die des späteren 
Longobardenkönigs Alboin, dehnte sich nächst Oberitalien 
auch auf Bhaetia prima und Noricum (mediierraneum) 
aus *, nach Einverleibung Lombardiens in's Prankenreich durch 
Carl den Grossen gewannen dann die den dort gesessenen 
Alemannen vorgesezten fränkischen Grossen auch dasHerzog- 
thum Chur sammt der istrischen Markgrafschaft (in Kärnthen) 
und bei dieser grossen Ausdehnung ihres Gebietes sind sie 
auch noch unter den Carolingern erwähnt. 

Während Günther seinen Herrschersiz zu Worms wälilte, 
nahm Goar den seinigen unverkennbar in der nach ihm ge- 
nannten Rheinstadt St. Goar, das wohl schwerlich erst durch 
einen wunderthätigen und einsiedlerischen Heiügen desselben 
^amens gegründet und benannt worden ist. 

Die Burgünden waren aus derjenigen Gegend des inneren 
Deutschlands aufgebrochen , wo der römische Grenzwall , oder 
das sogenannte Valium Hadrianum , insgemein die Teufelsmauer 
oder Pfahlhecke, gezogen war, und welche jene südwestüchen 
Theile Deutschlands schüzte und abgrenzte, deren Bewohner 
den Römern dienstbar geworden waren. Man hat diese Striche 
oft irrigerweise unter dem weit westlicher gelegenen und auf 
einem viel kleineren Raum beschränkten Zehentlande begreifen 
zu müssen geglaubt. Vom Chelsgau an der Donau, der nach 
dem kleinen Chelsbache (nicht die Trawe) benannt war, aus- 
gehend, zog sich dieser Grenzwall nordwärts und nordwest- 
wärts über die Altmühl, die Wörniz, den Kocher und die Jaxt 
durch früher hermundurisches, später burgundisches Gebiet. 



1) Buchner, Documenta I, Nr. 316, p. 172— 174 und m, Nr. 11 
et 12, p, 2. 
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Von dort an trat er in chattische Ländereien ein, und er- 
streckte sich>on der Jaxt bis an den Main und^ diesen über 
schreitend, vollends bis an den Rhein, wo er ganz nahe bei 
dem Einflüsse der Lahn in diesen Strom sein nordwestliches 
Ende erreichte. 

Schon zur Zeit Tibers war, nach Vellejus Paterculus 
n, 97 und Tacitus I, 50, sowie Orosius hist. YH^ 32, ein 
Theil vom inneren Germanien, zunächst demHermundurerdande, 
an zum Grenzschuz angeworbene Germanen zu Soldgütem 
(stipenäiaria) vertheilt und eingerichtet worden , wovon die 
kriegsdienstleistenden Germanen den Namen der Servitii, 
einer rein kriegerischen Bezeichnung, empfangen hatten. Im 
Läufe der Zeit waren diese zum Serviiium gewonnenen Ger- 
manen mit römischen Veteranen untermischt, welche ihnen, 
nach aller Wahrscheinlichkeit, als Führer vorgesezt waren, zu 
einem zahlreichen, mächtigen und schlagfertigen Volke, das 
seine Herrschaft später noch weiter östlich über den Grenzwall 
hinaus und südwärts über das Hermundurenland ausgedehnt 
hatte und verschiedene Volksstämme in siöh schloss, heran- 
gewachsen. 

An dem Limes romanus lagen ihre Castra und Mono- 
pyrgiay von ihnen, nach Orosius, Burgen genannt, wovon 
sie ihre kriegerische Benennung Burgunden ableiteten, wäh- 
rend sie doch gewiss von dem vandahsch - gothischen Volks- 
zweige der Logionen stammten. Noch bewahren die Lim- 
burgen bei Oettling, Wilburgstetten und Hall die Namen sol- 
cher längs des Limes gelegenen Burgen dieses Volkes. 

Die Alanen dagegen zählten zu dem in dem entlegensten 
östlichsten Theil Germaniens sesshaften deutschen Volks- 
stamm, den von Plinius genannten Bastarnen. An der un- 
teren Donau wohnten sie und grenzten mit den thracischen 
Geten und mit sarmatischen Horden, waren wohl auch mit 
diesen vermischt. Von dort aus waren sie, gleichzeitig mit 
den Burgunden, auf kriegerische Abenteuer und Eroberungen 
gegen Westen ausgezogen und an den Rhein vorgedrungen, 
hatten mit diesen zugleich jenseits des Stromes neue Wohnsize 
gewonnen , und das Land mit anderen dort schon vorhandenen 
Germanen und Sarmaten in eben der Weise getheilt, wie es 
von den Burgunden selbst geschehen. Beide neu eingewau- 



derte Völker und die Alememnen, welche sich ihnen ange- 
schlossen, mögen sich sofort an das aufblühende Frankenreich 
unter Chlodwig freiwillig, oder, wenigstens nach der Schlacht 
von Zülpich, (496) gezwungen angeschlossen haben; denn 
sehr frühzeitig und wahrscheinlich schon durch Bischoff Re- 
migius von Rheims wurden sie, gleich den Franken, formell 
zuiji Christenthume bekehrt, indem sie von ihm die Taufe 
empfingen. 

Zwar waren vorher die Burgunden noch von Aetius 
bei einem Einfalle in Niedergermanien durch eine ihm bei- 
gebrachte sehr harte Niederlage geschwächt worden, um so 
leichter konnten sie aber dann von den vordringendwi Fran- 
ken vollends besiegt und ihrer Selbstständigkeit beraubt wer-^ 
den; gänzlich vernichtet wurden sie aber dadurch eben so 
wenig, als im Ganzen von den Römern in andere Gegenden 
verpflanzt. Denn sie söhnten sich bald wieder mit dem Römer 
Aetius aus und behaupteten nach wie vor ihr erobertes 
Gebiet.. Nur ein Theil von ihnen wurde von Aetius aufs 
Neue für den römischen Solddienst an Galliens südlicher Grenze 
gewonnen, ^ und im und zu beiden Seiten des Juragebirges, 
dann an der linken Seite der Aar, (^ad latus Arae^ daher wohl 
der Name Arelat) zu neuen Wächtern des Römerreiches gegen 
die andrängenden Barbaren verwendet, woraus ihnen dann 
ein neues Burgundenland erwuchs, aus dem sie (vorübergehend 
oder theilweise wenigstens) im" Jahre 456 von dem Alemannen- 
forsten Eticho (Erchanbald) vertrieben wurden^), ohne dass 
der schon früher sesshafte Uebeirrest ihres Volkes aus seinen 
Sizen im Worms- und Speiergau, Blies- und Nahgau gewichen 
wäre. Unter ihrem ursprünglichen Namen aber mit den älteren 
suevischen Einwohnern vermischt, mussten die Biurgunden dort 
in ihrer Herrschaft wenigstens noch in so lange, bis sie bald 
darauf im Prankenreiche aufgingen , geblieben sein. 

Von dieser Zeit an wohnte das Volk im Worms-, Bües- 
und Speiergau zwar unter fränkischer Oberhoheit, doch sonst 
unabhängig, und hatte Grafen aus eigenem Stamme, welche 
bald zur herzogüchen Würde im rheinischen Franken gelangten. 
Das Alanenland jenseits der Nahe war nun gleichfalls Bestand- 



2) Idatii Chronici ad ann. 456. 



Öieil des 'rheinischen Herzogthums , hatte aber demselben nn- 
tergeordnete Grafen aus eigenem Geschlechte. Daraus sind 
dann die mittelalterlichen Wild- und Rheingrafen, so wie die 
auch in Ostfranken reich begüterten Grafen von Wildberg 
hervorgegangen, welöhe, ein gewaltiges Geschlecht, ihres 
rauhen Gebirg- und Waldlandes an und auf dem Hundsrück, 
und an dem westwärts sich daran anschliessenden Hochwald 
geboten und sich in mehreren Linien verzweigten. 

Diese Landschaft bestand in den östlichsten Ausläufen des 
alten grossen Ardennenwaldes, welcher sich nach C äs ar's Be- 
richt aus der Scheidegegend über Maas und Mosel bis in das 
Land der Treverer, zu deren Gebiet eben diese rauhen Ge- 
birgsstriche noch ursprünglich gehört hatten, gezogen hat. Die 
Mosel scheint damals bis zu ihrem Einflüsse bei Coblenz das 
Land der Treverer westwärts und gegen Norden abgegrenzt 
zu haben; unter den Franken dagegen bestand diese Grenze, 
namentlich gegen das gallische Niedergermanien oder die 
Germania secunda der Römer nicht mehr, denn der Hundsrück, 
samt dem daran sich anschliessenden Hochwaldgebirge, bildete 
unter den Franken die Grenzscheide zwischen den Herzog- 
thümemOber- und Niederlothringen oder dem rheinischen und 
ripuarischen Franken; denn dort berührten sich der Trach-, 
Mosel- und Nahegau. Die sogenannte Kesslerstrasse, welche 
über diese Höhen wegzog und ehemals um das ganze rheini- 
sche Franken herumlief, schied dieses von den übrigen Herzog- 
thümem. Noch heute unterscheiden sich die Bewohner dieser 
Gebirgsgegenden nicht nur in Sprache, Tracht und Sitten , son- 
dern auch in Gesichts- und Körperbildung von den übrigen 
angrenzenden Stämmen. 

In den oberlotharingischen Landstrichen nun waren augen- 
scheinlich die Size der alten Nibelungenhelden, eines Königs 
Günther und seiner Angehörigen im Wormsfeld, Blies- und 
Speiergau, eines Volkert von Alzey, das schon im neunten 
Jahrhundert als Gerichtsort bekannt war, eines Throneck 
Hagen und seines Bruders, des Marschalls D a n k w a r t. Ober- 
lothringen zerfiel aber auch wieder nicht blos in das rheinische, 
sondern später wenigstens auch in ein allemannisches Herzog- 
thum, zu welch' lezterem der Sundgau, so wie Ober- und 
Unterelsass , oder das spätere Herzogthum Oberelsass und die 



Laadgrafschaft Unterelsass zu rechnen sind, worin ein Truch- 
sess, OrtwinvonMez, im Nibelungenliede genannt ist, der 
so zu isagen die späteren Grafen von Mez und Egisheim bei 
Colmar und die benachbarten Ensheimer vertritt. 

Beide früher vereinigten Herzogthümer, sowohl das rhein- 
fränkische als das alemannische, erstreckten sich aber auch 
diesseits des Rheins über die dem Strome zunächst gelegenen 
Landestheüe j ersteres namentlich über die sogenannte Frau- 
cia Teutonica oder Germania Francia oder den Kraich-, 
Alp- und Usgau mit Einschluss der Ortenau (Mortenau), lez- 
teres über die helvetische Einöde oder den sogenannten Clett- 
gau, die Vierwaldstätte und den Breisgau, ostwärts, an Nagold 
und Enz, 4as eigentliche Schwaben im Rücken; wo freilich 
in späteren Zeiten manche Besizveränderungen unter den ho- 
hen Geschlechtern eintraten. Südwärts an das alemannische 
Herzogthum schloss sich das vom rhätischen Chur an, wovon 
nachher. 

Niedergermanien oder Germania secunda hiess den Rö- 
mern alles Land links dem Rheine von der Mündung der 
Mosel in diesen bis dahin, wo die Maas in den Rhein ein- 
strömt. Dort hatte schon Tiber ins im achten Jahre v. Chr. 
einen Theü der deutschen Sjgambem über den Rhein gezogen 
und sie in oder an dem Lande der Menapier sich ansiedeln 
lassen. Dort auch hatte schon vorher, um die Jahre vierzig 
bis siebenunddreissig v. Chr., Agrippa die von den Sueven 
bedrängten, am deutschen Oberrheiu, vom Usgau an bis an den 
Main, gesessenen Ubier, als Agrippinenser , zwischen Erf und 
Rhein, offenbar in den früheren Sizen der Aduatiker, sich ansie- 
deln lassen. Zwischen dem Rhein, dem linken Ufer der Mosel 
und des EriHusses grenzten an sie die zu einer Waffenbrüderschaft 
vereinigten Tungrischen Stämme der Eburonen, Condruser, 
Segnep, Bemaner und Caräter, von den Römern wegen dieser 
Waffenverbindung Germanen genannt. Durch den bei Rinch- 
nach in derEiffel quellenden, daher von den Römern Obringa 
genannten ErflQuss, waren sie erst von den Aduatikern, einem 
cimbrischen Volksstamme, dann von ihren Besiznachfolgern, 
den Ubiern, abgesondert. 

Dieses Land begriff daher die Size aller vorgenannten 
Volksstämme und dehnte sich unter den Pranken auch noch 
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weiter südlich bis auf die Höhen des Hundsröeks und des 
Hochwaldes aus, und hiess von da an Niederlothringen oder 
das ripuariscbe Franken. In der ersten Zeit der burgundisehen 
Niederlassung muss dagegen der von det Mosel umschlossene 
Theil davon auf dem Hundsrück und dem Hochwald noch 
unter demburgundischen König Günther, entweder inDienst- 
verhältniss oder in Waffenbrüderschaft zu ihm gestanden haben, 
daher er, zum Theile wenigstens, mit dem nachherigen rhei- 
nischen Herzogthume vereiniget wurde , an das es an der Nahe 
angrenzte. Auch dieses Nachbarland der Burgunden ist unter 
den Sizen der Nibelungenhelden mit begriffen. 

Das fast die ganze Bhaetia prima der Römer umfassende 
Herzogthum Chur, südlich vom alemannischen Ducat gelegen, 
umfasste den Aargau, denThurgau, Walgau, den Rhein und 
Churwaldgau, wozu demnach auch die Waldstätten um den 
Vierwaldstädtersee längs der Reuss bis zu ihrer Vereinigung 
mit der Limmat und der Aar einzuschliessen sind,' dann den 
Albgau, den Nibelgau und Lenzgau. 

Es ist für den Zweck dieser Darstellung durdiaus noth- 
wendig, die Lage dieser verschiedenen Gauen des Herzog- 
thums Chur so genau als möglich zu bestimmen, und zwar 
zuvörderst die 

a) des Aargaues (pagus Argensis), Er begriff das Land 
zwischen dem Vierwaldstädter-, Brienzer- und Thuner- 
See und was zwischen der Reuss und Aar lag. Dieser 
Gau darf mit dem Argengau (pagus Argunensis) am 
östlichen Gestade des Bodensees nicht verwechselt wer- 
den; gleichwohl ist er, weil er in Urkunden auch als 
Arengau und sogar als Argengau vorkommt, mit lez- 
teren für gleichbedeutend genommen worden. Selbst 
V. Lang hat sich in seiner Schrift: „die bayerischen 
Gauen" zu diesem Irrthum verleiten lassen^ der sich 
jedoch nach dem Inhalte der von ihm selbst angeführten 
Urkunden leicht heben lässt, wenn man den Zusammen- 
hang des Aargaues mit anderen G^uen des Herzogthums 
Chur im Auge behält. Denn so hatte schon ein Graf 
Werner oder War in 754—774 vonThurgau und Linz- 
gau, ein Robert um 782, 798 und 807 den Aargau 
unter dem Namen des Argengaues neben dem churi- 



sehen Linzgau im Besiz ; 860 kommt ein Graf Ulrich, 
der eben diesen Argengau neben dem linzgau und 
Nibelgau beherrschte, und 885 ein Graf Burekar d bei 
Feldkirchen zum VorscheiH. Humfried, ein Graf von 
Istiriai und Rhätien, der bekannte Stammvater der Grafen 
von Lenzburg und Tyrol, besass 805 den Linzgau, den 
Aar- und Thurgau in der Schweiz, dann den Allgau 
und den Nibelgau ,^ wdche alle unmittelbar zusammen- 
hingen , als Herzog von Chur und Graf in Tyrol. Ein 
anderer Graf Conrad besass um 839 imd 860 den All- 
gau, nebst dem Aargau, der auch dort Archengau ge- 
nannt ist. Ein Rudolph ist 890 und Burchard, dem 
auch Atemannien vom König verliehen war ') , der aber 
schon 912 getödtet wurde, 909 Herzog in Rhätien. Ein 
Graf Adelbert von Rhätien tritt 958 Chur an den Bi- 
schof ab^). Die Wesl^enze des Aargaues durfte vom 
Brienzer- und Thunersee längs dem rechten Ufer der 
Aar bei Bern, Aarburg, Soloihum bis zum Einfluss der 
Aar in den Rhein, bei einem anderen Coblenz, zu be- 
stimmen sein. Die Aar schied ihn vom burgundischen 
Arelat. 

b) Der Thurgau begriff alles Land, was an beiden Ufern 
der Thur, östlich bis an den Bodensee und das Rhein- 
gaugebirge, westheh bis an die Reuss reichte, und wo- 
rin die hauptsädilichsten Orte Winterthur , Thur, Zürch, 
Constanz und St. Gallen lagen. 

c) Der Waldgau schloss alles Land im Osten de» Vierwald- 
städter Sees , des Zugersees , des Wallenstetter Sees mit 
ihren Umgebungen ein. 

d) Der Rheingau vollends umfasste die nächsten Umge- 
bungen auf beiden Seiten des Rheins bis zu seinem Ein- 
fluss in den Bodensee. Hohenems wurde noch zu diesem 
Gau gerechnet und wohl auch Bregenz und Rheineck. 
An ihn reihte sich an: 



3) Buchner, GcBchichte v. Bayern, JII, 5 Doö. III, Nr. 11, 12, p. 2. 

4) V. Lang'ß Gauen S. 68 — 70 u. 76. Siegert, Grundlagen zur 
ältesten Geschichte Bayerhs S.206. Bachner a. a. 0. III, S. 166. 
TabeUe. 
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e) der Alpgau. Er reichte von Wengea und Isny, zwischen 
den beiden Zuflüssen des ostwärts bei Langenargen in 
den Bodensee mündenden Arg^iflusses, dessen Haupt- 
qnelle der Alpsee ist, dann vom naitüeren Lauf der Iller 
als östliche Grenze bis gegen Immenstadt hinauf. Er 
war das Land der Dulgubinen des Ptolemäus und um- 
ßchloss Wengen. Die Veste Tegeistein bei Lindau, BQi- 
densweil, Langwengen, Langenau, Lingenau, auch Tä- 
gelweil, das Flüsschen Lubach erinnern an Dulgnbinen. 
Die zur Abtei St. Gallen gehörigen Gemeinden Wasser- 
burg, Wengen, Weiler, Zell, Schwarzenbach lagen 
darin. Auch dieser Gau wird ausdrücklich als zum 
fierzogthum Chur gehörig bezeichnet und war also 
wirklich gegen die Ansicht v. Lang's vorhanden*). 
Die Dulgubinen, welche schon Ptolemäus als Nach- 
barn der suevischen Longobarden bezeichnete, sassen 
in diesem Alpgau. 

f) Oberhalb des Rheingaues, am Rheinwald^ schloss sich 
dann der Churwaldgau an, welcher ganz Graubünden 
und die übrigen schweizerischen Bünde, zum Theil we- 
nigstens, eingeschlossen haben dürfte. Ostwärts davon 
aber und zum Theil noch an den Rheingau 

g) reihte sich dann südlich vom Alpgau der Nibel- oder Nebel- 
gau an. Ueber keinen der mittelalterlichen Gauen wei- 
chen die Ansichten der Gelehrten so sehr, als über 
diesen von einander ab, ohne dass für die eine oder 
andere Meinung überwiegende Beweisgründe vorlägen. 
Von Aretin sezt ihn in die Gegend von Leutkirchen, 
Memmingen und Biberach, welche Orte^ aber schon zum 
Argengau östlich vom Bodeiisee gehörten; v. Lang 
sucht ihn bei Isny , wo indess weder ein Fluss , noch ein 
Dorf Nibel zu finden ist, während er doch in den Ur- 
kunden von 885 ausdrücklich zu Rhätien und Chur ge- 
zählt wird*). B es sei bestimmt ihn wohl richtiger an 
den kleinen Illfluss , welcher zwischen dem Bregenzfluss 
und dem Rhein in der Grafschaft Feldkirchen (Curtis 



5) V. Lang a. a. O. S. 70. 

6) v. Lang a. a. 0. S. 72 u. 74. 
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ad Campos) in Iczteren einmündet. — Es ist jedoch 
unverkennbar, dass diese kleine Landschaft ftlr den üm- 
fong eines ganzen Gaues viel zu eng gegriffen ist.' 
Der Name Nibelgau hat sich nur noch an der Dl bei 
Feldkirchen nach so langer Zeit aus dem Alterthume 
erhalten , während der grössere Theil dieses Gaues theils 
in dem btindnerischen Lande mit aufgegangen, theils 
zerstückt und dadurch dem Gedächtniss schon entschwun- 
den ist. Es ist daher rbit ziemlicher Sicherheit anzu- 
nehmen, dass der Nibelgau im Süden des Alpgaues, 
etwa ron Immenstadt an gerechnet, sich einschliesslich 
der Grafschaft Feldkirchen vom Dlflüsschen , auch noch 
über die Grafschaft Sonneberg und Fludenz, am Ur- 
sprünge der Bregenz, der-Alseflz, der El bis an die 
finstermünz und das Thal des Inns bis an's jenseitige 
Engadin erstreckte, so wie an den Quellen des Lechs 
sich hingezogen hat^), und westwärts an den Kheingau 
bei Chur sich anlehnt, während er nordosfrwärts theils 
an den Alpgau, theils an das Herzogthum Schwaben 
und Bayern bei der Scharniz grenzte und zum östlichen 
JJachbarn den Lenz- oder Lienzgau hatte. Das Linthal, 
Stanz, Pludenz und Fel&irchen dürfen als Hauptorte 
dieses Gaues angenommen werden, 
h) Der Lenzgau des Herzogthums Chur war jedenfalls ein 
anderer, als der von B es sei im Chronicon Gotimceme 
benannte, aber keineswegs zur Klarheit gebrachte sdiwä- 
bische, nicht aber alemannische Linzgau, welcher an- 
geblich seine Stelle im Norden des Bodensees am Hohen- 
bodmann und südlich von der Donau zwischen dem Ar- 
gengau (Arguena) und dem Hegau eingenommen 
haben soll,' wo doch gerade der in die Diöcese Oonstanz 
gehörende Argengau lag; so dass er zu diesem höch- 
stens im Verhältniss eines Untergaues gestanden haben 
konnte. Eben so wenig kann der churische Lenzgau 
in der kleinen , sfür den Umfang eines Gaues viel zu be- 
schränkten und im Aargau des Berner Landes gelege- 
nen Grafschaft Lenzburg bestanden haben, zumal die 
dortigen Grafen von Hunfriedus comes Isiriae^ ma- 



7) Y. Hormayer, Beiträge II, 258. dep. de anno 1283. 
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gister palatii et comes Rhaetiae nur abstammtetf, 
und darum wohl ihren Ursprung nur durch die Uebertra- 
gung des Namens Linz von dem Gau auf ihre Grafsdiafk 
und ihre Burg andeuten wollten. 

Der Lenzgau muss daher nach der Reihenfolge der 
zum rhätisch-alemannisdien Herzogthum Chur zählenden 
Gra&chaften, wo er dem Nibelgau sich anschliesst, in 
einer ganz anderen Gegend und zwar in Tyrol gesucht 
werden. Er lag nun unverkennbar zu beiden Seiten des 
Rienz- und des Drauflusses und entlehnte seinq Benen- 
nung höchst wahrscheinlich ron der erst später den 
Herzogen von Kärnthen als erbliches Stammgut zustän- 
digen Herrschaft Lienz mit Oberlienz am Zusammenfluss 
d^ Drau und Issola, dem alten Ltnicum oder Lincia der 
Römer im sogenannten Pusterthale mit ihrer Clause 
oderPass; ursprünglich in Noricum mediierraneum. 

Denn der Aargau, gleich dem Wal-, dem Thur- und 
Nebelgau, dem Rhingau, Alpgau und Lenzgau, waren 
Bestandtheile dw rhätisch - churischen Herzoge , von ale- 
mannischem nicht schwäbischem Stamme. 

Das Herzogthum Schwaben dagegen bestand in ganz 
anderen und zwar in denjenigen Landeatheilen, welche 
ursprünglich zu Vindelicia oder Rhaetia secunda 
gehörten. 

Wegen Entlegenheit der Herrschaft Lienz vom Bis- 
thum Chur, an der Grenze des H^zogthums Kärnthen 
mit Krain und Steiermark, wozu wohl auch Istrien ge- 
hörte, und wovon ein grosser Theil noch zu Noricum 
mediierraneum der Römer gezählt hatte, wurde sie 
wohl erst mit Auflösung des Herzogthums Chur den 
Herzogen von Kärnthen zugetheilt. Gleich dem Bisthum 
Sehen wurde es schon von Carl dem Grossen dem 
näheren Erzbisthum Salzburg , das gleichfalls in Noricum 
lag, in kirchlicher Beziehung untergeordnet. So mag 
denn auch hier der Name Leuzgau bei Auflösung der 
Gauverfassung mit der Zeif verloren und in der Benen- 
nung Pusterthal*) aufgegangen sein, so dass nur nodi 
die Herrschaft Lenz davon übrig blieb. 



"^) V. Lang a. «. 0. Nr. 43, S. 148 ff. 
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Gegen Westen mag der Inn ihn vom Nebelgau ge- 
trenlit, nordwärts das Gebiet der norischen Herzoge von 
Bayern bei Innichen (Agunt) mit dem bajerisdien Puster- 
und ZUlerthal mit dem Pinzgau . und das Unterinnthid 
mit Kufstein, lauter Fom Inn westwärts begrenzte Be- 
standtheile des ehemaligen Norici mediterranei sich 
ihm angeschlossen haben. 

Südwärts grenzte schon lombardisches Gebiet, doch 
so , dass der Finst - oder Yinstgau mit der Finstermünz, 
dann die Gegend um Heran im Brixerthal und an der 
Pasi^eyer, so wie der Yeste Tyrolis an der Etseh, später 
noch Siz tyrolischer Markgrafen, so wie Brixen und 
Boizen noch dem churischen Liüzgau angereihet werden 
dürfen, wenn auch im sechsten und siebenten Jahrhun- 
dert noch bayerische Grafen bis Botzen geboten hatten*). 

Die Grenzscheide Lombardiens wurde zwar nach 
Hormayer -Techts der Etsch durch die in sie einströ- 
mende Roeej links durch den mit ihr sich verbindenden 
Avisio bestimmt^ es ist jedoch nicht unwahrscheinlich, 
dass nach Thassilo's Fall Carl der Grosse und nach 
Unterjochung Lombardiens auch dort einige Verände- 
rungen in der Landesvertheilung vorg^iommen , Bayern 
mehreres entzogen und zum Rerzogthush Chur geschla- 
gen habe. 

Das Bisthum Sehen kann nur insofeme noch zu 
Bayern gerechnet worden sein, als es erst von Carl 
dem Grossen dem Erzbisthum Salzburg zugetheilt wurde 
und sich wohl auch noch über emige bayerische Landes- 
theile erstreckte. Denn vor dieser Zutheilung über Orte 
an der Etsch, wohl nicht über bayerisches Stmnmgut, 
der in daa lombardische Haus vermählten Guntrunda, 
der Tochter iHerzogs Theodoberi's, sondern nur als 
für sie bestimmtes lombardisches^Erbe, weil jÄ bekanntn 
lieh Töchter nicht in Familiengut erben konnten. 

Nach Desiderius' Gefangennehmung (774) gebot 
dort ein von dem Kaiser ernannter fränkischer Herzog 
Hrodpert (Robert), welcher im Kriege mit Herzog 



9) Buchaer, Doc I, Nr. 397, S. 212 ff. 



ThftBsUo von Bayern im Jahr^ 785 bei Botzen er- 
schlagen wurde und, wie s<[^hon oben gezeigt v auch 
wirklich noch 782 über« das Herzogthum Chur gebot, 
während höchst wahrscheinlich ein ihm gleichnamiger 
Sohn 798 und 807 den Am - und Linzgau erbweise er- 
lajagt hatte 10). 

Dort besass zwar auch ein Herzog Weif von 
Schwaben noch zur Zeit Kaiser Conrad des Saliers 
die Stadt Botzen, jedoch nur als Reichslehen und ohne 
xlass daraus allein seine Stammverwandtschafb mit den 
alemannischen Herzogen mit Sicherheit abgeleitet wer- 
den könnte"). 

Im zweiten Rhätien oder dem alten VindeUzien hatte 
sich in dessen westlichem^ Theile vom Lech bis zum 
Bodensee der Pürstenstämm der schwäbischen Weifen 
ausgebreitet, am ösüichen Theile vom linken Ufer des 
Lechs bis zur Donau herrschten dagegen norische Bo- 
joarenfilrsten. Denn nachdem Kaiser Yalerius Ma- 
ximus (292-— 300 n. Chr.) eine neue Landeseintheilung 
vorgenommen hatte, gab es nun eiaNoricum ripense, 
als der ösÜiohen Hälfte Vindeliziens , welcher sich vom 
rechten Ufer des Lechs an längs der Donau vom Ein- 
flüsse des ersteren bis an den Inn erstreckte, und ein 
mediterraneum zwischen Inn, Donau und Ens, nebst 
den nordöstlichen Theilen des heutigen Tyrols, zwischen 
dem Inn und der Salzach; Oberpannonien aber zwischen 
der Ens und Raab, wurde gleichzeitig inFaleria ripen- 
si^ und mediterranea getheilt und fiel später in die 
Hände der Ungarn und anderer Barharenhorden, wel- 
che sich dort unstät umhertrieben. 

Nachdem aber die Ungarn mehrmals durch die 
Macht Carls des Grossen über die Leitba zurückge- 



10) Bucliner, Gesch. Bd. I, S. 237. 

11) Zschokke, bayer. Geschichte I, 89, Kot. 55, 90, 48, 134, Notl79. 
v»Lang, Gauen S. 163. Buchner, Gesch. HI, 201. Hormayer, 
Beiträge zur Gesch. Tyrols I, 21. Denkschriften der k. b. Akad. der 
Wiss. 18i»/i3, Geschichte 32-34u. 163 und für 1807 487. Chronic. 
Gottwic. IV, Nr. 268. v. Lang, Gauen S, 10, 11 u. i49. 
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"Vf orfen und sogar an defr Raab geisehlagen wo^dea wa- 
ren, wurde erstere Grensischeiäe zwischen beiden^ Reichen. 
Was daher *noch zwischen Ens und Leitha auf deutscher 
S^te lag. wurde nun zur fränkischen Markgiafischaft 
wider die Avaren erhoben und dem <3Tafea Gero ,unter- 
geben, als solche aber nicht dem Herzogthum Bayern, 
sondern dem vonkärnthen em^erleibt, welches ja schon 
zti Herzog Thassilö's Zeit seinem eigenen Herssog 
Boruth (772) untergeordnfet war**). 

Es war jedoch diese Markgrafschaft häufigen Ein- 
fällen der Araren oder Ungarn blos gestellt, denen es 
öfters gelang , den ruhigen Besizstand des Reiches zu 
beeinträchtigen , so wie auch die meist aus ^bayerischen 
Grafen darüber voih Kaiser gesezten Markgrafen zeit- 
weise, wenn auch nicht bleibend, ihrer Botmä^sigkdt 
zu unterwerf^»^, imd so deutsche Reichraeellen vorüber- 
gebend von sidi abhängig zu machen. 

!N'ur ausnahmsweise fand zwischen den Jahren 976 
bis 997 eine Vereinigung beider Herzogthümer statt. Der 
Kaiser war nämlich durch die gemeinschafthche Em- 
pörung Herzogs Heinrich H. von Bayern und Hein- 
rich mm(?r TonKärnthen, Ber^hoid!s.Sohn^ veranlasst, 
während des Krieges mit ihnen die Verwaltung beider 
Herzogttkümer dem Herzog Udo (nicht Otto, sondern 
Ulrich) von Franken, wahrscheinlioh dem ältesten aber 
erblos gebliebenen Sohn und Nachfolger des 955 im 
Lechfelde gebliebenen fränkischen Herzogs Conrad an- 
zuvertrauen, und dazu auch noch den Antheil BayerQS 
anSchyraben, das sogenannte Westreich. Als Udo 982 
in Italien geftdlen und zu Aschaflfenburg beigesezt war, 
gelangte dieselbe Verwaltung an seinen älteren Nef- 
fen Heinrich, aus dem wormsisch-fränkischen Stamm, 
Conrad's ersten Sohn, und als auch dieser 997 ver- 
storben war, trat wiederum die Trennung in der Ver- 
waltung beider Herzogthümer ein, indem Kärnthen mit 
^ der Mark Verona in Folge eines schon 985 zu Stande 
gekommenen und vom Kaiser bestätigten Vergleichs an 



12) Buchner, Gesch. I, S. 229, Doc. HI, Nr. 212 u. 213, p. 39. 



±6 

Otto, den zweiten 86im Herzog C4>nrad'a von Franken ge- 
didi, Bayern aber wieder an die Familie Heinrich*s II. zu- 
rückfiel. 

Heinrich minor war inzwischen, mit dem Eais^ nntfüs- 
gesöhnt, schon 989 verstorben, ohne sich selbst an obigem 
Vergleich von. 986 betheiligt zu haben, welchen vielmehr der 
fräiddsche Heinrich mit Heinrich H. abgeschlossen hat 
Nur so lassen sich die sonst in Widerspruch steh^iden Nach- 
richten darüber vereinigen *3). 

Ein anderes zwar selbstständiges, doch wiewohl nur zeit- 
weise mit Alemannien vereinigtes, späteres Ducabt war also die 
frühere Provinz Säiwaben. Ausser mehreren anderen Gauen 
wurden dazu auch der Argengau nächst der schwäbischen Alp 
(pagu9 Aipensisjy der Qlergau und Augstgau. gerechnet , so 
wie auch ein zweiter Alpengau mit Lochingen mit dem an- 
geblichen linzgau und das Albuch (pagus Albonicus)^ nicht 
aber ein Burggau an der ADndeL Denn es ist nirgends in Ur- 
kunden ^n solcher Burggau erwähnt und die Markgrafschaft 
dieses Namens gehörte vielmehr zum Augstgau, indem ihr 
Name nichts anderes in der deutschen Uebersezung als den 
Hauptort und sein Gebiet bedeutete, welchen die Römer 
Angusta casira genannt hatten, so dass dabei an Burgunden 
gar nicht gedacht werden kann. In einer Urkunde Kaiser 
Conrad IV., gegeben zu Regensburg im Monate Januar 1251, 
findet sich übrigens neben anderen bayerischen Grossen auch 
ein Markgraf von Burg au als Urkundzeuge ^^) , und schon 
1156 ist ein Bruno de Burgau genannt i*), welch^ Ersterer 
aus dem Hause Romsberg war. 

Der Argengau (pagus Argunensisj Arguenae) nun, 
welcher, wie schon oben^ bemerkt, öfters mit dem Aargau 
verwechselt worden ist, lag ostwärts vom Bodensee, war süd- 
wärts von dem Albgau oder Alpgau oder AUgäu durch den 



13) Gens 1er, Gesch. des Grabfelds II, Tab. F. Buchner, Gesch. 
III, S.11 Note u. 63, 96, 98, 99, 102 u. 103 und Doc. UI, Nr. 190, 
S. 32 und Nr. 113, S. 39. S. dagegen v. Lang, Gauen Nr. 5, 
S. 8 und Nr. 5 , S. 57. 

14) Schöpf, ostfr. Staatsgesch. II, S. 291. 

15) Buchner, Doc. IV, Nr. 284, S. 43. 
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Argenfluss geschieden. Ostwärts war der nierfluss, von dem 
Argenflusse an, die Grenze zwischen ihm und dem jenseitigen 
Illergau; gegen Norden aber, grenzte er an den Högau oder 
Höhgau und die sogenannte Baar, oder Bergtholdes Bara, 
welche wohl mit zum Gebiete seiner Grafen gehörte. Darin 
lag auch der sogenannte Federsee, richtiger wohl Fehdesee, 
wdrin einst Kaiser Maxim in den (suevischen) Germanen 
* (nicht Alemannen) eine Art von Seetreflfen lieferte. In diesem 
Argengau übte das im Mittelalter so mächtig gewordene Ge- 
schlecht der Weifen, als noch kein Herzogthum Schwaben 
bestand, oder ein solches eingegangen war, seine Herrschaft 
aus und hatte seineti Siz auf dem Stammschlosse Hbhenbod- 
man bei Ueberlingen am Bodensee, sein Erbbegräbniss zu 
Kloster Weingarten und Besizungen um Altdorf, Ravensburg 
am Schussenfluss, Leutkirch, Biberach, Memmingen, Füssen 
u. s. w.**) 

Als Sprossen des Weifen - Geschlechtes sind angenommen 
einEtichoI. (t840), Welfl. (t 846), Eticho H. Die- 
ser stolze Fürst war es, welcher, als seii^ Sohn Heinrich 
dem Kaiser Arnulf (895 — 899) den Lehenseid leistete, den 
Adel seines Geschlechtes für entwürdiget, dessen Unabhängig- 
keit für verloren erachtete und aus Gram darüber sich in die 
Einsamkeit des Gebirges, an einen Ort Amberg (inl Ammer- 
gau), zurückzog^''). Es folgten nochErchanger und Ber- 
thold, die Kammerboten (f 917). 

Bis zu ihrer Zeit hatte noch kein Herzogthum Schwaben 
bestanden; dann aber wurde einBurchard als erster Herzog 
unter Kaiser Conrad I. aufgestellt (911—918), welcher aber 
von dem gleichnamigen alemannischen Herzog verschieden ge- 
wesen zusein scheint, indem dieser schon 912 verstorben war. 
Fortan kommen Weifen als Herzoge in Schwaben vor, welche 
demnach mit den alemannischen nichts gemein hatten^®). 

Der Illergau lag rechts der lUer und wurde dort wahr- 
scheinlich durch die Günz von dem Augstgau abgeschieden. 



16) Ayeutin, AiuiaL p. 363. 

17) Monach. Weingart. Chronic, de Guelfis bei Leibnitz Script, rer. 
Brunswicens. 1, 782. 

18) Büchner Doc. II, Nr. 12, p. 2. 
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Kurebberg, Weiasenborn , Ottobeueni, Lai^beim, Roggeaburg, 
Gttnzburg dürften zu seinem Bereicbe gebort baben. Dann 
erst folgte zwischen Iller und Lech der Äugst- oder Oggesgau 
mit Einschluss der Markgrafscbaft Burgau und des Capitels 
Mindelheim, dann die Lande zwischen Lech und Wertacb, das 
Lechfeld und der Keltenstein , welch" lezterer hier an den 
churischen Nibi^lgau angrenzte. Von Lang in seinen Gauen 
S. 73 — 77 stellt die Lage dieser Gauen zwar etwas anders» 
dar; da aber, wie gezeigt, ein Burggau nicht bestand und 
Augstgau und Oggesgau ein und dieselbe Landschaft war, so 
muss seine Gaubeschreibung nothwendig diejenige Abänderung 
erleiden; wie sie in Vorstehendem gegeben ist. 

Als unter den Hohenstaufen das churische und alemannir 
sehe Herzogthum seine Auflösung erlitt, und namentlich ihr 
Geschlecht sich Alemanniens mit Schwaben und Franko be- 
mächtigte, zerfielen diese herzoglichen Lande allenthalben in 
eine Menge kleinerer Herrschaften, Landgra&chaften , Graf- 
schaften und reiehsstädtische Gebiete. Was die einzelnen Bis- 
thümer und Abteien darin schon vorher besessen hatten, bheb 
ihnen ungeschmälert^ und sie erwarben sogar später noch 
Manches dazu ; die Nachkommen der noch nicht erloschenen 
herzoglichen Häuser aber zogen sich auf ihre Stammgtiter 
und kleineren Grafschaften darin zurück. Eine solche Nach- 
kömmlingin der alten churischen Herzoge war beispielsweise 
des Markgrafen Heinrich von Tjrol Erbtochter Margar 
retha, welche sich mit Kaiser Ludwig des Bayern Sohn, 
Ludwig dem Brandenburger, in eine zweite Ehe bleiben 
hatte, und von ihrer Burg Maultasch, worauf sie, na^b 
V. Lang, Hof hielt, ihren Beinamen erhalten haben soll. 

Die Bisthümer Speier, Trier, Strassburg, Constanz und 
Chur gehörten sämtlich zur Erzdiöcese Mainz, und Trier, 
Speier und Constanz breiteten ihren Bifthiunsprengel auch 
über die alemannischen und schwäbischen Länder rechts des 
Rheines aus; sie hatten dort sogar, gleiclx dem Bisehof von 
Strassburg , Stiftungsgüter. 

Die Diöcesen Speier und Constanz berührten sich am 
Kinzigflusse, der ihre Grenzscheide bildete, so zwar, dass das 
Kloster Gottesau am Alpfluss uiid Hirschau an der Nagold 
noch in die Diöcese Speier, die von mehreren sch;wäbisehen 
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Grafen gestiftet Abtei Alpirsbach dagegen , am sogenannten 
Ellenbogen , unfern des Uriäprtifigs des Einzigfltisses gegründet, 
schon in's Bereich der Diöcese Oonstanz fiel. 

'Diese Diocese echlosB im Westen den Thurgau, ostwärts 
noch den Al^gan und Argengau in sieh, bis dahin*, wo die 
lUer oberhalb und unterhalb Immenstadt sie gegen das Bis- 
thum Augsburg abschloss, und rechts auch das linke Donan- 
nfer bis gegen Ulm, wo die Diöcese Augsburg abermals an- 
grenzte. Die ihr imtergeordnete reiche Abtei St. Gallen hatte 
im Albgau viele Besizungen, während, wie bemerkt, der Ki- 
belgau schon dem Bisthum Chur einverleibt war. 

Die Weifen hatten noch eine Menge Besizthümer auch 
«asser dem Argengau, wo sie mit deü Grafen von Zollera 
und mit ^er Herrschaft Sehe er an der Donau grenzten. Sie 
besassen Güter im Ammergau und im bayerischen Gebirge an 
der Loisach; wenn solche auch nicht ein zusammenhängendes 
Ganze mit ihren übrigen Besizungen ausmachten. Denn da- 
zwischen lagen gar viele Ländereien, welche zu Stiftsgüterii 
verschiedener Bisthömer tmd Abteien gehörten. 

üeberhaupt kann hier, wie im ganzen übrigen Deutsch- 
land, vor Erringung der Landeshoheit und nach gänzlicher 
Auflösung der Gauverfessung, nirgends von geschlossenen und 
zusammenhängenden landesherrlichen Gebieten, oder von Ver- 
einigung verschiedener ganzer Gauen in einer Hand, und zwar 
um so weniger die Rede sein, als geistliche und städtische 
Gebiete schön vom gaugräflichen Gerichts - und Heerbann sich 
frühzeitig unabhängig gemacht hatten. 

Die Gaugrafen, aus den edelsten und mächtigsten Ge- 
schlechtem des Landes auserwählt, besassen nur in verschie- 
denen, oft von einander sehr entlegenen Gauen zahlreiche 
Gütet, oft mit dem Amte als Burg-, Land-, Pfalz- oder Mark- 
grafen. Die meisten Marfcgrafschaften in Bayern, wie in Kam- 
then, ob und unter der Ens, waren, gleich den anderen 
Markgrafschaften gegen Sachsen, Böhmen und Mähren, meist 
rheinischen, ostfränkischen oder alemannischen Grafen an- 
rerfe^aut; die Herzoge aber wurden ohnehin willkürlich 
von den Kaisern schon frühe und noch lange fort aus 
Franken, Lothringern, Sachsen^ keineswegs aber aus bayeri- 
schem Adel ernannt. 

2* 
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So war denn auch die Reicbsgrafsdiaft Burgau nicht den 
Weifen, sondern dem Geschlechte dar Schwab ecke oder 
Romberge, auch Ronneberge zuständig, und es ist weder 
wfidirscheinhch , noch erwiesen, dass diese Verwandte der 
Weifen, ihre Vorfahren aber Markgrafen in Itahen gewesen 
seien , . und diesen Titel von da erst auf Burgau tibergetragen 
hätten 1»). 

Da nun in der Grafschaft Burgau im sogenannten Oggesgau 
(Castro Augusta) am rechten Donauufer, ohnfern Günzburg, 
eine Reisensburg auf einer Anhöhe liegt und nach A,v entin 
Burggraf Otto der Aeltere (Senior^ d.h. Senior familiaej, 
ein Babonide und zwar der Sohn eines Burggrafen Heinrich 
gewesen sein sollte imd als ein Graf von Risenberg von 
ihm bezeichnet wurde; so konnte er vielleicht von obiger 
Reisensburg sich genannt haben. 

Dazu kommt noch, dass in des ehemaligen Markgrafen 
Siegfried oder Gottfried Bereich, an der Leitha und Fir 
scha, in der obergermanischen Markgrafschaft eine Herrschaft 
Riessenberg lag, wovon die andere Hälfte von Kaiser Hein- 
rich ni. im Jahre 1045 an einen gewissen Regini)ld ver- 
liehen worden war^o)^ und dass, wie wir sehen werden, 
Siegfried und Reginold gleichfalls Baboniden . waren , von 
denen etwa der Name Reisensburg von jener pannonischen 
Mark aus, sammt dem Markgrafentitel auf die Grafschaft 
Burgau übertragen worden sein konnte. 

Ein Rumsrberg, Ruhmsburg, lag auch an der Anlauter bei 
Enkering auf dem sogenannten Schellenberg, einst der Fa- 
milie Absberg gehörig und mit einem Stadtrecht begabt, ein 
anderes bei Wasserburg ^i). Von dort könnten vielleid;it die 
Romsberge im Burgau ausgegangen sein , deren Güter (was 
der Beachtung sehr werth scheint) an das ihnen verwandte 
Haus BEEO und Schelklingen in Schwaben schon 1205 
gelangten. 

Unter den Markgrafen Gero und Eckwart im Nibelun- 
genlied dürften daher solche babonische Markgrafen in Tjrol 
oder in Bayern, wo die Gerharde imd Eckwarte vwrk^- 

19) v.Lang, Denkschr. 1812, II, Nr. 80, S. 162 flf. Gauen Nr. 7, S. 76. 

20) Bachner, Doc. III, Nr. 302, S. 65. 

21) Eisenmann, top. Lex. I, 374. U, 503. 
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mm, gemeiiit sein; da am Rhein selbst niemals Markgraf- 
schaften bestanden und selbst die späteren Markgrafen von 
Baden ihren Titel nur von Kämthen aus trugen. Die Her- 
zoge von Chur waren zugleich Markgrafen in Tyrol, wovon der 
ganze östliche Theil, vom rechten Ufer des Inns ab, grössten- 
theils zum alten Noricum mediter^anettm gehört hatte. 

Man will auch von einer grossen , das ganze Land zwischen 
Lech und Iller ausfüllenden schwäbisch-bayerischen Markgraf- 
schaft, unter der Benennung Westrich, wissen, welches 
schon zu Ende des achten Jahrhunderts den mit den Weifen 
verwandten Agilolfingern zugestanden haben solP*). 

Ein Adalbert im Donaugau führte aber schon zu Anfang 
des eilften Jahrhunderts den Titel eines Markgrafen und die 
Witteisbacher hatten schon voh 1036 an ihi*e marchia^). 
Denn eben die Ebersberge, als Grafen an der Paar, nannten 
sicdi Markgrafe:n und waren gleich den Witteisbachern, 
Scheyern und AbensbergBn Obervögte des Bisthums 
Freisingen. 

Im Herzogthum Oberlothringen , mit Einschluss des Elsas- 
ses, waren es vorzüglich zwei hohe Edelshäuser, welche zu 
Ende des zehnten und zu Anfang des eilften Jahrhunderts die 
Herrschaft übten und den mächtigsten Einfluss auf die öffentli- 
chen Angelegenheiten hatten, nämlich, wie schon bemerkt, die 
Zweige des rheinfränkisch - alemanniöchen Her^ogsgeschlechtes 
und die Grafen von Metz und Egisheim. 

Alle Vorfahren der Lezteren sind genannt, genealogisch 
ermittelt und festgestellt: 

a) Ercliinold (Eticho), als major domus zu Neustrien 
und Blutsfreuud König Dagobert's L, also auch mit 
den späteren Carolingern verwandt, f 659; 

b) Leudesius oder Leuthardus, major domus unter 
Childerich L; 

c) Alberich Graf von Elsass, wie auch schon in Bayern, 
worin er neun Grafschaftjsn besass, was hier 
wohl zu berücksichtigen ist; 



22) Buchner, Geech. v. Bayern I, S. 194 ff. Note und 369, Doc. I, 
Nr. 397, S. 213. 

23) Buchner a. a 0., Bd. III, S. 191 ff. Doc. III, Nr. 345, S. 58. 



d) Eberhard L, Besizer von Gütern im Elaaes und 
Bayern-, 

e) Eberhard IL, Besizer von Gütern im Elsass und Lo- 
thringen, um 860; 

f) Hugo, Graf im Eisass zu Metz, 910: 

g) Alram, d.h. Adali^am, Graf im Sondergau in Bayem, 
dürfte ^eichfalls hieher zählen, um 9402*); 

h) Eberhard III., Oraf im Eisass, der auch noch Egis- 
heim von einer Albertinischen Linie ererbte« Er hatte 
noch mehrere Brüder^ vo^ denen dieHerzoge von Zäh- 
rin gen, die Markgrafen von Baden und die Grafen 
von H ab s b u r g abstammten ^}. 
Von der herzogUchrWom^sischen Sip|>64diaft, wie von den 
Kindern und der weiteren Nachkozornenscbaft Eberhard' s m. 
vnrd weiter unten noch besonders gehandelt werden; hier ist 
nur noch zu bemerken, dass das Nibelungenlied hauptsäch-^ 
lieh die Yorüahren dieser beid^i Häuser und besonders des 
Lezteren , in ihren Verzweigmagen , auch als Herzoge von 
Chur und als Grafen in Ty rol im Auge bebalten und aus 
ihnen sich seine Helden erkohren, daher auch die Herzoge 
von Niederlotharingen mit in den Eureis der DichtuBg ge- 
zogen hat. 



24) V. Lang, Gauen S. 188, Nr. 5. Reg. boic. I, 36. 

25) Hanselmann, fortg. Beweie der Landeshoheit S. 606 ff. Hiibncr, 
genealog. Tab. 280. 
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Zeit nnü Art der Entstehung^ des Nlbelvngenliedes , so 
wie PersSnliclikeit des liisher nnliei[ajut f eblielienei 

Verfassers desselben. 



Wenn ma» von den unklaren und dunkelen altdentßcheri 
Sagen, welche dem Dichter bei Verfassung seines Liedes mit 
vorgeschwebt haben, worüber sich Vilmar und Kurz in 
ihrer Geschidite der deutschen Nationalliteratur, bei der so 
trefflichen Darstellung der inneren Geschichte des Mbeluhgen- 
liedes, auf eine höchst befriedigende Weiise ausgesprochen, 
und von späteren üeberart)eitungen des Gedichtes in det Ge- 
stalt, wie es auf uns gekommen ist, absieht; dagegen die 
ftussere deutsche Geschichte , woran sich das Lied anlehnt, im 
Auge behält, wenn man feitier auch die sprachliche Form des 
Liedes und ihre Zeit, so wie darauf Rücksicht nimmt, dass 
sich in Anordnung und Ausftihrtrng des Ga,nzen schon fortge- 
schrittene Bildung und besserer Geschmack kenntlich macht, 
welcher unmöglich einer üoch rohen, vielmehr einer schon 
mehr entwickelten Zeitperiode angeht)rt, so kann nicht ent- 
gehen, dass die Dichtung in eine Zeit f&Ut, in welcher schon 
die Weifen und Ghibellinen sich feindlich begegneten. 

Man sezt dessen EätsMIiung ih die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts und bestimmt dafür sogar das Jahr 1170, 
die Aufzeichnung in dei* Form , wie es auf uns gekommen , in 
das Jahr 1210. Die erste theilweise Aufzeichnung davon dtlrfte 
jedoch schon eher und in jene Periode fallen , wo zwar das 
iftl^infräilkische Kaisergeschtecht längst erloschen war, das ihm 
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verwandte hohenstaufische aber schon im Besize der deutschen 
Krone war und Conrad DI. das Staatsruder noch bis 1152 
in Händen h«ttte. Doch mag das Ganze im Zusammenhange 
allerdings erst um 1170 niedergeschrieben worden sein, eine 
neue Ueberarbeitung des Liedes aber in's Jahr 1210 gehören, 
weil es in Wort und Schrift das Gepräge dieser Zeit trägt. 

Was die Art und Weise sdner Entstehung betriflft, so hat 
man es zwar ein Volksgedicht genannt und mit diesem viel- 
deutigen Namen auch der Ansicht Raum gegeben^ i^ls ob es 
aus rhapsodischen Gesängen der mittleren, wohl gar der im- 
teren Schichte der Gesellschaft hervorgegangen, daher dem 
üppig wuchernden poetischen Genius des Volkes entquollen, 
so dem altdeutschen Sagenkreis allein entnommen worden und 
für das ganze Volk bestimmt gewesen sei; es lässt sich jedoch 
gegen diese Ansicht gar Manches erinnern. Vor Allem darf 
darauf hingewiesen werden, dass, was die Literaturgeschichte 
auch sonst bestätiget und worüber das Nibelungenlied selbst 
den Aufschluss gibt, noch zur Zeit seiner Entstehung der ritter- 
liche Freie es nicht verschmäht hat, mit gleich geschickter 
Hand Leier und Schwert zu handhaben. Der fahrende edle 
Sänger trug damals seine Gesänge, wie an den Höfen der 
Fürsten, so in den Burgen del* Ritterschaft vor und begleitet© 
sie wohl auch eigenhändig mit den Strichen deiä Bogens aul 
seiner Geige. Mancher fand es sogar mit seiner Ehre ganz 
verträglich , in dieser Weise seine Meisterschaft im Gesänge 
selbst auf offenen Pläzen vor dem ganzen Volke geltend zu 
machen. Nicht für eine gemeine, sondern für ein© ehrende 
Kunst wurde des Sängers Beruf geachtet, und die Hand, wel- 
che heute noch den Bogen ^er Geige führte^ konnte morgen 
schon kühn das Ritterschwert schwingen. Mancher besizlose 
oder minder bemittelte Edling verband so die Kunstübung mit 
dem Berufe des Bjiegers, 

So lange der Minnegesang als freie Kunst noch in Ehren 
bestand, konnte auch diese Uebung bestdien; sie erlosch erst, 
als mit ihrem Verfall der rohe Bänkelsänger und zotige Spass- 
macher an die Stelle des Künstlers trat und die Kunst zu. ge- 
meinem Broderwerb zu missbrauchen begann. Es mögen aber 
neben den falirenden Sängern auch andere wohlbemittelte Ed- 
linge sich in der Dichtkunat auf andere Weise versucht und 
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meht nöthig gehabt haben, sie als, wesn auch 
Erwerbssweig zu benüzeji. 

Der Bürger in den Städten dagegen war um jene Zdt des 
Minnegesanges entweder noch nicht zu gleicher Bildung haran-» 
gerdft , oder war neben dem Handwerksbetrieb nur dem Han- 
del und materiellen Zielen zugewandt Es dürfte ihm daher 
am Wenigsten, die Heldenthaten der ihm meist feindlich be- 
gegnenden Ritterschaft zu besingen, in den Sinn gekommen 
sein. Seine Tapferkeit beschränkte sich der Regel nach auf 
die Vertheidigung der ihn schüzenden Mauern; wenn er es 
nicht sogar vorzogt sie den Kleinbürgern oder den Händen 
geworbenear Söldlinge anzuvertrauen. Neigung zu kriegerischen 
Abenteuern in der Feme^ waren wohl am wenigsten jeia 
Geschmack. 

Der Bewohner des platten Landes vollends, seufete damals 
noch unter dem Drucke der Armuth und Hörigkeit zu geistUchen 
oder weltlichen Herren und brütete in Aberglauben und Un- 
wissenheit ein dumpfes Leben. Wie hätte er Sinn und Be- 
geisterung für Heldengrösse des Adels jener .Zeit pflegen, wie 
diejenigen in seinen Liedern preisen mögen, die mit ihren 
Rossen und Meuten seine Saaten verwüsteten, oder in Fehden 
seine ärmliche Hütte niederzubrennen stets geneigt waren? 

Wahre Dichterweihe, Begeisterung für Grösse, feinere 
Sitte , Wohlstand und l^unstsinn waren in jener Zeit wohl nur 
an glanzvollen Fürstenhöfen,, in hoben Ritterburgen, oder in 
reichen Abteien , deren Pforten sich früher meist nur dem Adel 
öffiieten, heimisch. Dadurch ist der Forschung eine Richtung 
vorgezeichnet, welche, ohne die Gefahr auf Ab- und Irrwege 
zu gerathen, kaum verlassen werden darf; daher dem Nibe- 
lungenlied eher die Eigenschaft eines Helden-, als eines Volks- 
gedichts beizulegen, dessen lezte Umarbeitung in's Jahr 1210 
gehört und das Gepräge dieser lezteren Zeit in Wort und 
Schrift an sich trägt. 

So viel steht jedenfalls geschichtlich fest, dass dasLicfd in 
dieser besseren Form einem Wolfram von Eschenbach (dem 
wahrscheinlichen Verwandten der Abenberge) nodi nicht vor- 
lag, er dasselbe vielmehr nur aus einer älteren Handschrift i) 



1) St. Martc, Wolfr. von Esühenbach S. 317. 
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kannte, und es sieht eben in seinem GeBchmacke ftoid; indem 

er sich darüber nicht mii; Anerkennung , sondern mit Spott aus« 
gesprochen bat. Es musste daher nothwendig einer seinen 
eigenen Dichtungen rorausgegangenen Zeit angehören. 

Um dieses näher zu beleuchten, darf hier erwähnt werden^ 
dass Wolfram selbst dem Freiherm- und Ritterstadde ange- 
hörte, und weii er sich als arm bezeichnete, sehr wahrschein- 
lich bereits Deutschordensritter war. Sein Wohnort Eschen- 
bach war nicht allzulange nach ihm , nämlich schon um 1268, 
einem deutschordischen Commentür , Burkhard von Eschen- 
bach, anvertraut und die Deutschordens-Commende Nürnberg 
hatte dort schon ein Ordenshaus. Dazu sind später verschie- 
dene Zuwendungen von Sdte des Abtes zu Heilsbronn, Prie- 
d'rich's von Hoheuburg, Friedrich's von Güllichsheim, des 
Grttfen Ludwig von Oettingen und Heinrichs ton Muhr, wie 
ftottfried*s von Heydeck gekommen. Mehr noch, so hat 
Graf Poppo, d. h. Bertholdt von Werthheim, den Wolf- 
ram selbst seinen Herrn nennt, mit Genehmigung seiner Ge- 
mahlin Mathilde und seiner Kinder, dem deutschen Orden 
in Mtinchzeli, nächst dem Bibertfluss, in der Nähe Kloster 
Heilbronns, um die Zeit von 11:96 bis 1200, die Kirche zu 
Eschenbach überlassen , und muss daher in diesem Orte schon 
vor jener Zeit begütert gewesen sein*). 

Dieses Eschenbach lag etwa vier Stunden von Ansbach 
und einige Stunden von Abenberg entfernt, war länge vor 
Auflösung des deutschen Ordens der Landeshoheit der Ifork- 
grafen von Ansbach unterworfen, damals also keineswegs in 
Bayern , sondern in Franken , und zwar im fränkischen Rangau 
gelegen, wie ich in meinem Rangau und seinen Grafen nach- 
zuweisen beflissen war'). 

Wenn nun gleichwohl Wolfram von Eschenbach sich 
einen Bayern nannte, so muss dies einen ganz andelren Gruäd 
als den gehabt haben, dass sein Wohnort Eschenbach baye- 
risch gewesen wäre, weil, wie gezeigt, die Kirche zu Eschen- 
bach zu Ende des zwölften oder zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts schon dem deutschen Orderi* zugöhörte, es daher 
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mehr als. wahrscheinlich ist, dass weil Wolfram darin bei«' 
gesezt wurde, er auch ein Glied des deutschen Ordens ge- 
wesen. £s kann angenonamen werden, dass Wolfram von 
Eschenbach ron einer freiherrlidien Familie abstammte, wel- 
che im Nordgau begütert war, und sich dort verrweigt hatte. 
Bavon war Be.ch aller Wahrscheinlichkeit der Reiehsministerial 
Ottnant vou Eschenau, welcher schon unter Kaiser Hein- 
ric^r III. 1056 vorkmnmt, und zwischen Forchheim und He- 
roldsberg begütert war, wo der Markt Eschenau auf derH<)he 
liegt, der StammTater. Denn der Name Ottnant kommt 
auch bei den Eschenbachern Tor . so wie der Name Eschenau^). 
Ein Zwdg dieses Greschlechts hatte wohl auch in Eschenbaeh 
links df^ Pegmz (im Landgm^te Hersbruck) einen Adelssi«, 
wo Bischof 6 und ecar von Eichatädt die Pforrkirche schon 
1058 eingeweiht hat*). Von diesem Esehenbach nun, heute 
d^B Freiherm von Ebner zuständig, mag Wolfram abge- 
stammt liaben. 

Diese Gegend , wo Billitrud, die Wittwe des veriebten 
Pfalzgrafen Berkhold's- von Bayern und Tochter Herzogs 
Giselbert von Lotharingen, schon im Jahre 976 eine Menge 
Güter zum Kloster Bergen gestiftet hatte, war, gleich Stadt 
Eschenbaeh in der Oberpfelz, wo wahrscheinlich ein anderer 
Zweig der Familie -sieh medergelassen hatte, mit Hersbruck^ 
Lauf und anderen Orten noch bis zum^ Jahre 1505 , wo sie von 
den Nümbergem in der Reichsexekutionrfehde wider Pfalzgraf 
Ruprecht von Pfalz -Neuburg erobert und in die nümbergi- 
schen Pflegämter verwandelt wurde, das Gebiet dieses PftilÄ- 
grafen, mithin imter bayerischer Landeshoheit. Darum also 
und weil jeae Herrn, Graf(^ und Ritter im Sauhitelde, im 
Nordgau, im Redniz- und Rangau, in so weit sie nicht als 
Vasallen der Hochstifte Wür^burg und Bamberg den dortigen 
Bischöfen dienstpflichtig waren, in Mangel eines eigenen fian- 
nerherren von dem Herzogen in Bayern au%eboteü wurden, und 
unter ihrer Fahne Heerfolge zu leisten hatten, woran sidi auch 
das Bisthttm Eidistädt, welches keinen- eigenen Ducat hatte, 
mit seinffli* Rittern und äLnechten ansobloss, nattflte sich 
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Wolfram von Escheobach- einen Bayern. Er hatte ohne 
Zweifel den dritten Kren^zug Kaiser Friedrich'3 Barba- 
rossa 1189 mitgemacht. Während- Cfraf Friedrich von 
Abenberg und Herr von Frensdorf , als gewesener bischöffich^ 
bai^bergiseher Schirmvogt im Rangau und von Banz der kai- 
serlichen Heeresabtheilung des Landgrafai Ludwig von Thü- 
ringen sich anschloss , und unter dessen Banner mannhaft mit- 
focht, folgte Wolfram dem Aufgebot Bayerns durch den Grafen 
'Conrad von Dornberg, welchem bei Erledigung des bayeri- 
sehen Ftirstenstuhls durch den geachteten Heinrich den Lö- 
wen die Führung der Bayern anvertraut war. Daraus, und 
wal Wolfram Edelmann war, lässt sibh dann auch erklären, 
wie leicht er durch Friedrich von Abenberg Zutritt am Hofe 
dieses Landgrafen erlangen und als Dichter dem Wettstreite 
auf seiner Wartburg mit so günstigem Erfolge beiwohnen 
konnte. Ganz gleichgiltig ist hiebei, ob er des Schreibens 
selbst kundig war , oder seine Verse irgend einem schreib- 
kundigen Oi^densgeistlichen in die Feder diktirte^). 

In Wo 1fr am 's Diebtungen wohnt schon überall der Geist 
jemr ritterlich-höfischen Zierlichkeit und Feinheit, welche sich 
insbesondere in dem Umgaüge mit den Frauen geltend machte, 
und seit denEreuzzügenaus dem Verkehre mit so vielen anderen 
fremden Helden, namentlich den französischen Rittern und den 
Templern, bei denen feine Sitte gehegt und gepflegt wurde, 
auch bei den Deutschen herrschte, die sie sich als Ordensritter, 
in Regel und Sitte, zum Vorbild nahmen. Auch macht sich in 
Wolfram's Dichtungsweise schon jene christlieh - mystische 
Richtung geltend, welche den Templern eigen war. Daraus 
wird dann leicht erklärlich, warum WolfranfTan der natur- 
wüchsigen, zum Theil noch rauhen Kriegersitte, die sich bei 
den Helden des Nibelungenliedes kenntlich genug zeichnet, 
welche, nach Gesang 15, Vers 901, selbst einen Siegfried 
zu Thätlichkeiten gegen Chriemhilden hinriss, keinen Ge- 
schmack mehr finden mochte^). 

I)ass das Nibelungenlied einen Laien, nicht einen Geist- 
liehen, zum Verfasser hatte, geht aus mehreren Zügen desseU 
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ben klar hervor, wie z. B. ans der Gleichgiltigkeit, womit der 
boshi^e Uebermuth ThroneckHagen's mit sichtiioher TheU- . 
nähme erzählt wird, als er den unschuldigen Hofkaplan dei3 
Königs Günther bei der Ueberfahrt über die Donau rück- 
sichtslos über Bord warf und dem Ertrinken nahe brachte, so 
wie aus dem Umstände, dass in dem liede, mit Ausnahme 
der Domkirche , wo sich Brunhilde und Chriemhilde btim 
Ein- und Ausgange in die Earche schmählich zankten, der 
Stiftung Lorschs an der Bergstrasse und einer Fürstenabtei 
diu*ch Ute und Chriemhilde und des ausgestossen^i Hof- 
kaplans von kirchlichen Gebräuchen oder Personen nur seütea 
und vorübergehend die Rede ist. Von Bischöfen oder PräLaten, 
welche doch später den Fürstenböfen so nahe standen , werden 
nur die Bischöfe von Speier und Passau ganz flüchtig erwähnt. 
Ausserdem ist keine Spur v(m jener religiösen Begeisterung 
darin zu finden , welche die Ritterschaft nach den KreuzzOgen 
so sehr auszeichnete und überhaupt fehlen chrisüich- religiöse 
Anklänge fast gänzlich, welche ein Dichter aus dem Priester- 
stande kaum unterlassen haben würde. Yerradi, Mord, Schlach- 
ten^ Bhit und Waffen, Pracht, Turniere, Hochzeiten, Gast* 
mahle und Leichenfeier sind dagegen allenthalben im Liede 
dichterisch vertreten. 

Solche Sitten gehören kleiner Zeit an , worin Demuth, Ent- 
sagung und Schirmung der Bedrängten , von Frauen , Wittwell 
und Waisen, wie der Kirchen,, anerkannter Grundsas der christ- 
liehen Ritterschaft waren ; sie deuten vielmehr auf eine frühere 
Zeit zurück , welche noch dem Heidenthume näher als dem 
christlichen Sinne stand , oder wenigstens auf eine Zeit , worin 
Staat und Kirche mit einander im harten Kampfe lagen, Pabst, 
Fürsten und Bischöfe noch hätfig sich feindlich begegneten 
und auf den Tod hassten; ein Zeitgeist, wie er gerade unter 
Kaiser Heinrich IV. und Y. sich offenbarte, wo üppige Aus- 
schweifungen von Herren und Frauen mehr als ritterliche Ver* 
ehrung und Entsagung im Schwange gingen. 

Die entschiedene Abneigong des Dichters gegen Bayern 
und dessen Herzog , so wie sein Wohlwollen für Ungarn weisen 
gleichfalls auf die Zustände aus der Zeit Kaiser Heinrich IV. 
hin. Denn unter dem Bayernherzog Gelfrath ist Weif L, 
der langjährige Gegner Kaiser Heinrich IV« zu verstehen« 
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Welf^ offenbar der abgdkiirzte Name Ton Woj^frath, der 
sich noch in dem bayenscb^ Wolfiraätahausea an der Loisach 
und der Isar kenntlich macht; wie die GhibelliB^i aus Waib- 
lingen und Guelfen aus Weifen gebildet worden sind. 

Eiben so ist das feindliche Yerhälkuss Kaiser Heinrich U. 
nad seine mehrmaligen meist siegreichen K&axpte zu und mit 
4ea Sachsen im Zuge des Helden Siegfried 's g^en sie für 
König Günther angedeutet 

Konnte nun, wie gezeigt, weder Wolfram ron Eschen- 
bach noch irgend einer von den ihm gleichzeitigen bekannter«:! 
deutschen DicU^em , geschweige denn der erst im Jahre 1287 
yeKstorbene.Conrad von Würzburg, nicdit Verfasser des lange 
vor ihneu. entstandenen Nibelungenliedes gewesen sein, viel- 
mehr ein anderer mit der Geistlichkeit in keiner nl&eren Be- 
ziehung stehender Laie; so liegt die Vermuthung sehr nahe^ 
ä»BS ein Qstfränkischer Herr oder Graf ^ d^ selbst ein Spröss- 
ling des darin gefeierten Heldengeschlechtes war^, derUiiieber 
unseres Gedachtes gewesen sei. 

Wahrschdlnlich war es der Babonide Wirnt von Grft- 
fenberg, ein Graf oder Reichsherr von Wolftberg und Nach« 
komme Ar ibo's, des Stifters des Klosters Weissehohr im Jahre 
1053, oder wenigstens ein Verwandter davon. Demi Gräfen- 
berg gehörte zu den Gütern der gleichüeJls babonischen Grafen 
von Abenberg, und Wirnt war ihr Stammesgenosse ^). 

Das Geschlecht von Wolfs berg war hauptsächlich an 
der Truppach begütert , und als ihm gehörige Güter sind noch 
benannt: Wolfsberg an der Truppach, Neuses bei Duisbronn, 
Eokenheid. Sie besasaen aber auch noch Lebengüter bei Bay- 
reuth*), und wahrscheinlich ist das in dersdben Gegend be- 
gütert gewesene und noch begüterte v. Egloffstein'scheGe- 
schlecht^ bei dem auch die Namen Wolfram, Conrad und 
Adelbert vorkommen, und welches in Ermreuth, Wolfsberg, 
Duisbronn, WeidenbüU und Leupoldstein begütert war, eine 
Seitenlinie desselben i^). 

Die Wolfsberge stammten wohl vonWolfsberg inKäm- 
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then, woß Flusse Le»v:ant, i^frUhei* d«n Bisphüfen voa Bamberg 

augehörig. 

Wirnt war ia seiaer Jugeu/d Eddknabe bei einem Her- 
zog Berthold Yoo Meran und bei dessen Tode gegenwärtig. 
Conrad von Würssburg kannte ihn noetifgenau, uod beaeicb- 
neie Wirnt als einen angesehenen und feingeiHldeten Herm. 
In seinem Heldengedichte Wigalois^ der Bitter mit dem 
Rade, Sohn des üelden £rawein (Goswin), welches kurz 
nach den Nibelungen im Jahre 1212 in der scdion auf. uns 
gekommenen vollendeteren Gestalt erschienen war , finden sich 
/unverkennbare Anklänge an das Nibelungenlied. Gawein 
war, so erzäUt der Dichter, schon vor Wigalois Geburt auf 
Abenteuer und. zu König Arthur'« Tafelrunde aosgeritten 
ixud hatte seine Heimath nicht wieder gefunden.^ Da will sein 
Sobn^iim au&uchen und lässt sich von der Mutter, die bei 
seinem Abschiede in laute Klagen ausbricht, meht zurtidcr 
halten -, doch ist er so glücklich , den Vater wieder zu find^. 

Berthold II. yq^ Andecbs und Plasaenburg , fliöl, war 
wohl deqenige Fürst, an dessen Hof Wirnt Edelknabe war 
und seine erste Jugendbildung genoss und zwar auf Plassei^ 
bujrg, welches seinem Stammsize Gräfenberg nicht ferne lag; 
nicht aber zu Scherding, einem alten Stammgute der Baboai- 
den, am Hofe Berthold's IV. War nun aber W.ixnt seiner 
eigenen Angabe gemäss, bei dessen im Jahre 1806 erfolgten 
Hinscheiden gegenwärtig ^^ , so lässt sich dies daraus erklären, 
dass BertholdlV^ sein Jugendgenosse uiAl das Meran'sehe 
Haus ihm verwandt war. 

Wenn Wigalois als Wirnt's erster dichterischer Jugend- 
ye^ucfa gedacht wird , so konnte dieses Gedicht allerdings 
noch nicht di^enige Gediegenheit erreichen, welche wir in 
den Nibelungen wahrnehmen , und diese konnten als spätere 
Arbeit desselben Dichters aus seinen Händen in um so vollen* 
deterer Form hervorgehen. Die Sprachform- ist ja: in beid^i 
Gedichten gleidi, w^am auch die Dichtweise verschieden. . 

Das Todesjahr BexthQld's 1212 spricht indessen . ganz 
dafür, dass Wirnt's beide Gedichte, schon vor fieser 2«it 
entstanden sein müssen. 
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/^^ /^;>'^ k#if/^ t#^ iM7io#^ Z*rit nkh zugetraga 

|;m4 4r^ ^ii/'Jil (iriiii^ %U^U:hzeM^ mil oder nacli Woifrai 
^M^^t\fH4'h ^ 4M$^.r hU'hi ^ti zu Anfang des 13^ 
^}j\,rUlMi Uhif*'^,, ic^Ui ni'SufU darau« unwiderlegbar 
WM^ ^^^Hyi.i,, Wolfratn da« Mibeltmgengedicfai nur aos_ein& 
(»iM:M<o fiMiM)«»«'lirint K<tkarme und bekrittelt hat. Wenn aber 
m WJjjalol* M'JUt Wolfram'« rühmende Erwähnong ge- 
ui'UU'Ui^ ikUii um\ «litraii» abnehmen möchte, dass dieses Ge- 
iWi'Ui lii'tfi fiiM'h Wolfram*!» (iesängen entstanden sein könne, 
MO füllt ilittiüHr l(ow<ti!i(^rund durch die Annahme von selbst, 
ilaHH aiuih WlKttlolii um*« Jahr 1212 einer Umarbeitung un- 
torlH^uiii uud Wolfram*s Erwähnung darin ein Zusaz einer 
«liUltn^au lUmU(*Jirlil davon gewesen sein dürfte. 
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Die schon von Bischof Piligr in von Passau, vor dem 
Jahte 991 aus angeblichem Anlass der in der Ungamschlacht 
gefallenen beiden Burgundenförsten , seinen Verwandten, durch 
seinen Schreiber Conrad lateinisch verabfasste Nibelungen- 
klage war jedenfalls Wirnt bekannt und von ihm benüzt 
worden. Dass der Verfasser ein Ostfranke war , ist auch daraus 
zu schliessen, dass er sein Nibelungenlied, nach der von Hein- 
rich von der Hagen gegebenen Aufklärung, in einer von 
zwei eichstädtischen Meistern in der Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts herrührenden, episch -lyrischen Strophenweise ver- 
fasst und diese zur Vollendung gebracht hat. Dass Wirnt 
selbst noch unter Kaiser Friedrich I. das Kreuz genommen 
habe, und nach seiner Rückkehr mit Otto von Truppach noch 
1217 ürkundenzeuge gewesen, wird erwähnt ^3). 

Im ersten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts dürfte er 
zu seinen Vätern versammelt worden sein. ' • 

Conrad von Würzburg besingt Wirnt in einem kurzen 
Gedicht und man hat aus einer Stelle davon ein an der Süd- 
seite der Sebalduskirche in Nürnberg befindliches schönes 
Frauenbild, welches aber rückwärts von Kröten, Schlangen 
und Würmern zerfressen wird, gedeutet; indem der Dichter 
dem Wirnt eine solche Frau erscheinen lässt, die in ihrer 
blendenden Schönheit sich selbst als den Lohn treuen und rit- 
terlichen Dienstes antrug und sich die Welt nannte **). 

Die Fortdauer des wolfsbergischen Geschlechtes ist auch 
sonst nachgewiesen. Es nannte sich bald nur die Gräfenberger, 
bald Grafen von Wolfsberg, je nachdem sie einer oder der 
anderen Linie dieses Grafengeschlechtes angehörten, obschon 
sie als einem und demselben Stamm angehörend angenommen 
werden. 

So findet man im Jahre 1295 die Grafen Hermann und 
Conrad, wovon der leztere 1299 Mitglied des innern Rathes 
von Nürnberg gewesen und dessen Jahrtag im Kloster Lan- 
genzenn mit seiner Ehewirthin Christina begangen wurde; 
Graf Conrad mit seiner Gemahlin Ger traut lebte 1307; die 
Grafen Sebald und Götz waren 1340 Genannte des grösseren 
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« Es muss hiebei noch auf eine gescdiichtliche Tbatsache 
Rücksicht genommen werden. Ein Markgraf Rapoto, nicht 
von Kraiburg, wie Buchner meint, sondern ein Franke, 
oder, wie Zschokke angibt, ein Hohenstaufischer, dem- 
nach wohl kein anderer, als der damals noch in frischer 
•Mcuineskraft «tehende Rapato von Abenberg, hatte nämlich 
mit dem Ungamkönig Geisa einen nngl^chen Kampf be- 
gonnen und nächtlicher Weile sogar Pressburg eingenommen. 
Diieses kühne Unternehmen Rapoto 's zu Gunsten des ungar 
Tischen Eronbewerbers Bor ich, dem er als Lehensherr sich 
yerpflichtet glauben mochte, nahm jedoch für Rapoto ein 
unglüdslichesEnde, denn viele herzoglich-bayerische und frän- 
kische Ritter, von Ersteren an ^eben Tausend Krieger fielen 
in der Schlecht; Rapoto aber und ein Graf Otto (sein 
Brudar) geriethen in des Ungamkönigs Gefangenschait, wor- 
aus sie, nach geschlosseneni Frieden, wieder entlassen wor- 
den ^ein mögen. Diese lang ungerächt gebliebene Nieder- 
lage bekli^ Bischof Otto von Freisingen, der sie erzählt, 
laut, und bezeugt zugleich, dass Pressburgs Einnahme durch 
fipänkisehe Ritter erfolgt sei^ wenn gleich Buchner diese 
für blosse Giückritter ausgibt ^^). Auch dii^es Ereigniss, 
gleich der Nied^lage von 1061 , scheint bei Verfassung des 
Nibelung^iliedes dem Diditer vorgeschwebt zu haben, da es 
zu oder kurz vor seiner Zeit sich zugetragen hatte. 

Dass er nicht ganz gleichzeitig mit oder nach Wolfram von 
Eschenbach, daher nicht erst zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
gedichtet habe , geht schon daraus unwiderlegbar hervor, dass, 
wie gesagt, Wolfram das Nibelungengedicht nur aus_ einer 
älteren Handschrift gekannt und bekrittelt hat. Wenn aber 
in Wigalois selbst W^lfram's rühmende Erwähnung ge- 
schieht, und man daraus abnehmen möchte, dass dieses Ge- 
dicht erst nach Wolfram 's Gesängen entstanden sein könne, 
so fallt dieser Beweisgrund durch die Annahme von selbst, 
dass auch Wigalois um's Jahr 1212 einer Umarbeitung un* 
terl^en^ und Wo 1fr am' s Erwähnung darin ein Zusaz einer 
späteren Handschrift davon gewesen sein dücfte. 
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Die schon von Bischof Pili grin von Passau, vor dem 
Jahte 991 aus angeblichem Anlass der in der Ungamschlacht 
gefallenen beiden Burgundenfürsten , seinen Verwandten, durch 
seinen Schreiber Conrad lateinisch verabfasste Nibelungen- 
klage war jedenfalls Wirnt bekannt und von ihm benüzt 
worden. Dass der Verfasser ein Ostfranke war , ist auch daraus 
zu schliessen, dass er sein Nibelungenlied, nach der von Hein- 
rieh von der Hagen gegebenen Aufklärung, in einer von 
zwei eichstädtischen Meistern in der Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts herrührenden, episch -lyrischen Strophenweise ver- 
fasst und diese zur Vollendung gebracht hat. Dass Wirnt 
selbst noch unter Kaiser Friedrich I. das Kreuz genommen 
habe, und nach seiner Rückkehr mit Otto von Truppach noch 
1217 ürkundenzeuge gewesen, wird erwähnt ^3). 

Im ersten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts dürfte er 
zu seinen Vätern versammelt worden sein. 

Conrad von Wtirzburg besingt Wirnt in einem kurzen 
Gredicht und man hat aus einer Stelle davon ein an der Süd- 
seite der Sebalduskirche in Nürnberg befindhches schönes 
Frauenbild, welches aber rückwärts von Kröten, Schlangen 
und Würmern zerfressen wird, gedeutet; indem der Dichter 
dem Wirnt eine solche Frau erscheinen lässt, die in ihrer 
blendenden Schönheit sich selbst als den Lohn treuen und rit- 
terlichen Dienstes antrug und sich die Welt nannte ^*). 

Die Fortdauer des wolfsbergischen Geschlechtes ist auch 
sonst nachgewiesen. Es nannte sich bald nur die Gräfenberger, 
bald Grafen von Wolfsberg, je nachdem sie einer oder d,er 
anderen Linie dieses Grafengeschlechtes angehörten, obschon 
sie als einem und demselben Stamm angejiörend angenommen 
werden. 

So findet man im Jahre 1295 die Grafen Rermann und 
Conrad, wovon der leztere 1299 Mitglied des innern Rathes 
von Nürnberg gewesen und dessen Jahrtag im Kloster Lan- 
genzenn mit seiner Ehewirthin Christina begangen wurde; 
Graf Conrad mit seiner Gemahlin Gertraut lebte 1307; die 
Grafen Sebald und Götz waren 1340 Genannte des grösseren 



13) kdler, Geschichte v. Gräfenberg S. 6 u. 7. 

14) Adler a. a. 0. S. 13. 
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Rathes und ersterer hatte zwei Söhne, 3ebald und Frie- 
drich oder Fritz genannt; Herdegen lebte 1369, Burk- 
hard 1367, und dessen Gema]|ilin wurde 1385 im Barfüsser- 
kloster zu Nürnberg beigesezt 

Femer findet sich ein Ulrich vonGräfenberg, Heinrich 
1273, Wa^lther 1331; ein Graf Conrad von Wolfeberg 
stiftete 1372 einen Jahrtag in Nürnberg; ein anderer eine 
Kapelle in Erlangen» — Einem Grafen Conrad von Gräfm- 
b?arg endlich ertheilte im Jahpe 1383 Kaiser Ludwig der 
Bayer das Marktrecht für seinen Wohnort, der durch Elisa- 
bets, Conrad's Tochter, an ihren Eheherra Berthold 
H aller zu Nürnberg gelangte, während andere Linien, wohl 
von Ermenreuth, sich auch v. Egl off stein genannt haben 
mögen 1*). 

Dass übrigens die Burggrafen von Nürnberg und nament- 
lich Friedrich 11. alle Gült und Zehnten zu Gräfenberg erb- 
weise, und namentlich Burggraf Conrad 1294 den Zehnten 
besass, die Burggrafen auch lange Zeit um Gräfenberg mit 
MargarethaHelgner in Rechtsstreit verwickelt waren, wird 
ausdrücklich erwähnt '«j. Das gräfenbergiache Wappen der 
Stadt endlich bestand aus einer auf drei grünen Bergen stehen* 
den weissen Mauer, mit einem daraufstehenden weissen Löwen 
im rothen Fel^e , , worauf die Nürnberger , als späteste Eigen- 
thümer dee Ortes, noch ihr Stadtwappen anbrachten. — 



15) Delic. top. Norimlrp. 195 ff. 

16) Rensch, Brandenburg'scher Cedernhain S. 287. Gros, Landes- 
gesch. I, S. 74. Del. top. Norimb. p. 179 u. 180. 



Ruckblicke auf das Geschlecht der Herzog^e im Worms-, 

Blies- und Speierg^aa, die a«s ihneii iiervorg^eg^angeie 

Miikische Kaiserfomilie und deren Ang^ehSrig'e. 



I^achdem Kaiser G o n r a d I. , aller WahrsFcheinlichkeit nach 
aas Imrgundischem Stamme und von Rheinfranken bis in die 
südliehe Wetterau und im Saalgau begütert, im Jahre 918 erblcrs 
Törstorben wai*, ging das WorniatsfeM oder der Wormsgau, wel- 
chen er 907 besessen, an einen Grafen Werner vom Speier- 
gaUj einen Angehörig^i seines Stammes in der Seitenlinie, über, 
sei es durch Familienerbrecht oder weU Werner Conrad's 
angeblich hinterlassene Tochter gefreit hatte. Ihm folgte sein 
Sohn Conrad der Rothe als Herzog von Franken und in 
Lotharingen , welcher 955 in der Ungamschlacht auf dem Leeh- 
felde ein ehrenhaftes Ziel gefunden und mehrere Söhne hinter- 
lassen hat. Von diesen war wohl Heinrich der Älteste, wel- 
cher sich zuvörderst mit seinen Brüdern in die väterliche Ver- 
lassenschafl; und einzelner Stammgüler theilte, dann aber unter 
Vorbehalt eventueller Erbansprüche seiner Kinder das Herzog- 
ttium Kärnthen erlangte, dafür aber das von Rhein- und Ost- 
franken, welche an seine Brüder fielen, aufgeben musste, w^ 
in der Regel zwei oder mehrere Herzogthümer in eiuer Hand 
nicht vereintet werden durften ; worauf er schon am 28. März 
997 verstarb 1). 

Seine beiden Brüder waren Otto und Conrad. Von 
diesen erlangte Otto zunächst das Herzogthum Franken imd 



1) G engl er, Gesch. d. Grabfeld. n> S. 157 fk und Tab. lü. F. 

3 ♦ 
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den Worms- und Speiergau, nach Ableben seines Bruders aber 
das Herzogthum Eärnthen. Seine Gemahlin war Uta oder 
Judith; er selbst starb am 4. November 1004. Der jüngste 
Bruder Conrad erlangte wohl nur zunächst die Grafschaft 
Sponheim , wurde aber nach dem Hin tritt seiner beiden anderen 
Brüder auch Herzog von Franken zu Worms, und starb 1012 
mit Hinterlassung des lezten Herzogs der Franken, Conrad 
von Worms oder Böckelheim , in der Grafschaft Sponheim. 
Die Gemahlin des ersteren Conrad's, Mathilde, war eine 
Tochter des Königs Conrad von Burgund. Mit ihr hatte er 
zwei Kinder erzeugt, nämlich den Böckelheim er, weleber'1039 
erblos verstarb, und eine Tochter Irmengard, welche 1013 
dem Grafen Otto IV. von Hammerstein am Rhein, im Grab- 
felde und in der Wetterau , dann Markgrafen in Kärnthen, ver- 
mählt wurde und nach ihres Gemahls Ableben im Jahre 1036 
den Grafen Gerhard von Fal^enberg ehelichte?). 

Seitenverwandte des Hauses, deren schon. S. 16 ErwöJi- 
uuog geschah, waren: 

a) Otto oder Uto, nach Wenck Graf in Hessen^). Ich 
halte ihn für den Stifter des Klosters GräfenhausQu bei Ann- 
weiler in der Pfalz im Jahre. 977 , wo er aber den Titel eines 
Herzogs , picht von der Rheinpfalz , als vielmehr von. Bayern 
führte, welches ihm um jene Zeit verheben war. Er blieb 
im Jahre 982 gegen .die Sarazenen in Italien und wurde als 
Franke, nicht als Schwabe oder Bayer, in der wahr^cheinUch 
von ihm selbst gestifteten Kirche, zu Aschaffenburg beigesezt, 
obschon er auch in Schwaben einzelne Güter besessen haben soll. ' 
Er starb nicht kinderlos , sondern hatte drei Söhne : Heinrich, 
Bruno und.Cuno, wovon Bruno 996 die pö.bstlicfae Krone 
erlangte und unter dem Namen Gregorius V. 999 verstarb. 
Der älteste Sohn Heinrich ist entweder vor seinem Vater 
Vierstorben, oder er ist derjenige, welcher nach dessen Tode 
Bfiyern und Kärnthen 983 unter dem Namen Heinrich HI. 
minor oderHezilo erlangt hat. Der Name seines Vaters muss 
daher nicht Otto, vielmehr Uto, d. h. Ulrich gewesen sein. 

Nach V. Lang war er der Bruder des schwäbischen Her- 
zogs Conrad L, beide aber waren Bruders Söhne Herzog 

2) Gensler a. a. 0. II, Tab. D. 

3) Gensler a. a. 0. II, Tab. F. 
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Herrn an n's I. von Alemannien und Schwaben, daher dort 
ebenfalls mit grossen Gütern angesessen*). 

Erst nach H e i n r i c h' s Ableben muss daher das Herzogthum 
Eärnthen an Conrad des Rothen ältesten Sohn Heinrich 
übergegangen sein , der es dann. vollends bis 997 versah. Seines 
Vorgängers Gemahlin war wahrscheinlich jene Gräfin Uta 
odei- Jutta, welche 999 bei Burgbemheim vorkommt, und 
von Kaiser Otto HI. als Entschädigung dafür Güter an den 
Grenzen des Rangaues' erlangte , wo sie vielleicht im benach- 
barten Nordgau Uttenreuth gegründet hat. 

b) Conrad, üto's Bruder, ein Wetterauer, verwaltete 
vorerst das rheinische Franzien, war in Schwaben mit grossen 
Gütern angesessen und erhielt das Herzogthum Bayern, wel- 
ches er aber wieder an einen Heinrich abtrat. Unter ihni 
wurde Bischof Ulrich von Augsburg im Jahre 993 hellig ge- 
sprochen. Er starb 997-^). Buchner erwähnt ihn unter den 
bayerischen Herzogen nicht. Auch von ihm könnte etwa die 
Gräfin Uta von Burgbernheim im Jahre 999 die Wittwe ge- 
v^tesen sein, wenn sie nicht die seines Bruders war. 

Herzog Heinrich, Conrad des Rothen ältester Sohn, 
hinterliess eine Wittwe, Adelheid, die Tochter eines sehr 
angesehenen gräflichen Hauses des Oberelsasses in Oberlothiin- 
geaa, nämlich die des Grafen Eberhard oder Gerhard von 
Mez und Egisheim. Mit ihr hatte er mehrere vollbtirtige Söhne, 
nämlich Conrad und nach Einigen auch einen Heinrich 
erzeugt , welch' Lezterer zwischen 1047 und 1064 Bischof von 
Au^burg war«). 

Dieser Brüder Oheime von ihrer Mutter, Adelheid, Seite, 
waren die Grafen Gerhard und Adelbert, von welchen 
weiter unten noch ausführlicher die Rede sein wird. Ihr Neffe 
Conrad ehelichte um 1016 die älteste Tochter seines Ver- 
wandten Hermann, welcher zur Würde eines Herzogs von 
Alemannien und Elsass schon seit 907 erhöht, auch über 
Rhätien gebot, und sich gleichzeitig mit Kaiser Heinrich H. 



A) Hanselmann a. a. 0. S. 302 ff. Buchner, Gesch. III, S. 99 biß 
102. Doc.m, Nr. 196, S. 34. v. Lang, Gauen S. 8 u. 34, Nr. 4. 

5) V. Lang a. a. 0. • ' . 

6) Haas, Mon. Abenb. Tab. I, Nr. 14. 
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um die deutsehe Kaiserkrone beworben hatte, jedodi am 
4. Mai 1004 schon Terstarb^). Dadurch wurde Conrad aus 
zwei Gründen Kaiser Heinrich 11. anstössig, nämlich als 
Schwiegersohn seines iiitbewerbers , dann wegen Blutevl»- 
wandtschait im fünften ungleichen Grade nrit seiner Gemahlin 
Gisela, welche schon vorher mit Ernst von Oesten^ieh, 
dann Pfalzgraf und zulezt Herzog von Schwabeü von 1005 
bis 1015, später zwischen 1015 und 1016 aber mit dem 
Fürsten Bruno von Braunschweig in zweiter Ehe und mit 
Conrad dem Salier demnach schon in dritter Ehe vermählt 
war, und aus erster Ehe einen Sohn Namens Ernst hatte, 
welcher gleichfalls Herzog in Alemannien, an seines Vaters 
Stelle, geworden war*). — Dennoch wurde Conrad auf den 
Vorschlag Kaiser Hein rieh's H. im Jahre 1024 zum deut- 
sehen Kaiser erwählt, jedoch mit der Bedingung, sich wegen 
zu nfiJher Verwandtschaflfc von seiner Gemahlin Gisela trennen 
zu naüssen. Hatte er den Vorschlag seines Vorgängers augen- 
scheinlich seinem Oheim Adelbert zu verdanken gehabt, 
welcher damals anHeinrich's Hof in hohem Ansrfien stand, 
sein Liebling und Vertrauter war, so wusste nun Adelbert, 
welcher auch beiConrad's Wahl zu Mainz unter den Fürsten 
mit gegenwärtig war, durch sein hohes Ansehen and seinen 
Einfluss den Vollzug der gestellten Wahlbedingung zu besei- 
tigen; denn Gisela blieb auch nach der Kaiserwahl Conrad 
des Sallers Gemahlin*). 

Otto, Cönrad^s Oheim von väterlicher Seite, imWorms- 
und Speiergau, später Herzog in Kärnthen an seines Bruder 
Heinrich 's Stelle, war am 4. November 1004 verstorben, 
ohne Kinder zu hinterlassen. Conrad von Böcfcelheim in 
der Grafschaft Sponheim aber, verüess das Zeitliche erst am 
12. Nov. 1012. Dieser hatte mit seiner Gemahlin Mathilde, 
Tochter König Conrad's von Burgund, zwei hinterlassene 
Kinder erzeugt , nämlich einen Sohn, Conrad, den leztenBe- 
sizer von Böckelheim, welcher 1039 ohne männliche Nach- 
kommen verschied, und eine Tochter Irmengard. 



7) Gensler a. a. 0. II, S. 180-181 u. Tab. lit. D, F. 
d) Gensler a. a. 0. S. 187 u. 188. 
9) Gensler a. a. 0. S. 188. 
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Während nun ihre Mutter Mathilde, nach ihres Gemahls 
Hingang 1012, mit dem nachmaligen Herzog Friedrich von 
Lothringen eine zweite Ehe einging, vermählte sich Irmen- 
gard^ wie bemerkt, im Jahre 1013 mit dem Grafen Otto IV. 
von Hammersteiü am Rhein, Grafen im Grabfeld und in der 
Wetterau, zulezt Markgraf zu Treviso in Kärnthen, worüber 
beide Ehegatten gleichfalls wegen zu naher Verwandtschaft zu 
einander in Zerwürfnisse mit der Kirche kamen, und bei Kaiser 
Heinrich ü. in Ungnade fielen. 

Beide Ehegatten wurden sogar mit dem IGrchenbanne 
belegt; Otto verwüstete darauf des Erzbischofs Erchambald 
von Mainz, seines Anklägers, Besizungen mit Feuer und Schwert, 
wurde aber vom Kaiser in seinem festen Schlosse Hammer- 
stein am Rhein belagert und musste sich mit seiner Gemahlin 
am 26. Sept. 1020 gegen freien Abzug ergeben. Er starb im 
Jalire 1036; worauf seine Wittwe im Jahre 1037 mit Graf 
Gerhard von Falkenburg sich in eine zweite Eheverbindung 
einliess, die jedoch von der Kirche abermals wegen zu naher 
Verwandtschaft als unerlaubt angesehen und die Verhängung des 
Bannes über Irmengard deshalb fortgesezt wurde *'^) ; woraus 
hervorgeht, dass der zweite Gemahl Irmengard's niemand 
anders, als der Oheim Conrad's des Saliers und Bruder des 
* Grafen Adelbert war, welcher wohl von Falkenburg, bei 
Bergzabern, nicht aber von Palkenberg zwischen Aachen und 
Maastricht den Namen Falkenberg führte , in Franken aber für 
einen Grafen von Heinsberg angesehen wurde *0. 

Solche Verfolgungen wegen zu naher Verwandtschaft der 
Ehegatt^i durch die Kirche mögen nicht wenig dazu beigetragen 
i rr>' haben, dass selbst die einzelnen Geschlechter ihre entfernten 

Sippschaftsverhäitnisse zu verdunkeln suchten , um dadurch 
dem löirchenbanne^ zu entgehen. 

Oiselen's tapferer, aber unruhiger Sohn Ernst, bereitete 
: - seinem Stiefvater, Conrad dem Salier, vielen Verdruss, er- 

hielt durch diesen zwar 1015 das Herzogthum Alemannien und 
^ Schwaben, Tehnte sich aber 1023 wider ihn auf, zerstörte 

im Kriege mit ihm 1(^3 das Sohloss Pappenheim im Altmühl- 
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10) Gensler a. a. 0. S. 200—214. 

11) Haas, Mon. Aben. Tab. V. 
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thiJ, welches anfern von dem ihm gehörigen Wdssenbnfg am 
Sand liegt, und starb znlezt mit der Reichsacbt beladen und 
von seinen Mannen verlassen, im Jahre 1039 , worauf er in der 
Kirche zu Reichenau auf der Rheininsel im- Zellersee seine 
Ruhestätte fand. 

Conrad hatte 1030 oder 1035 selbst noch den Grund zu 
dem Dome in Speier gelegt , und sein altes gräfliches Stamm- 
schloss Limpurg auf der Grenze des Worms- und Speiei^ues 
(bei dem Dorfe Greten, Cantons Dürkheim) zur Errichtung 
eines Benedictinerstiftes gewidmet. Sein Sohn Heinrich m. 
aber führte den Dom wie das Kloster nach ihm aus. Jezt noch 
ragen dort auf der Höhe die Trümmer dieses erst im Jahre 
1504 von dem Grafen Eraigo von Leiningen auf Hardenbei^g 
zerstörten Prachtbaues, dessen Kirche St. Peter und St. Jo- 
hannis geweiht war*^). 

Noch ehe der Böckelheimer Vetter in Conrad's eigenem 
Todesjahre (1039) das Zeitliche gesegnet hatte, hatte der 
Kaiser das oberlotharingische Herzogthum an Friedrich, 
Mathilden's zweiten Gemahl, der sonach des Böckelheimer 
Stiefvater wurde, verliehen. Als beide verstorben waren vergab 
es der Kaiser an Heczog Gozelo von Niederlotharingen, der 
bis 1044 im Besize beider Herzogthümer blieb. Aa wen dann 
Oberlotharingen kam, wird weiter unten gesagt werden. 

Kaiser Conrad der Salier hatte schon von seinem Vater 
Heinrich her, wie sein Halbbruder Gebhard von dem sei- 
nigen, dem Grafen Hermann, Güter in den ostfränkisehen 
Gauen und zwar sowohl gemeinschaftlich mit als neben anderen, 
seinen ostfränkischen , altburgundischen Stammgenossen gehöri- 
gen Ländereien ; Gebhard ererbte aber ausserdem von seinen 
erblos heimgegangenen beiden Brüdern noch Güter und Güter- 
antheile in dieser Gegend. Als solche Erblasser sind genannt, 
ausser dem Grafen Hermann, Siegfried und Eberhard. 

Als theils von diesen ererbte, theils vom Vater erlangte 
Güter Gebhard*s kommen dort im Jahre 1037 folgende vor: 
Oehringen, Phalbach, Eiehach, Bochingen, Sulzbach, Heil- 
bronn (am Neckar), EUenliofen, Bm'chardswiesen , Weiler, 

12) Becker, die Pfalz und die Pfalzgrafen S! 227 ff. Hermann, 
Conti*, ad ann. 1034, Fries bei Ladwig würzb. Gesch. Schreib. 
S. 466. 
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Schwabach y Erlbach, Brezzingen, Seelbach, Berghehn, Grün- 
den, Phaedelbaeh, Machzalterbach, Ettenbaoh, Hall, Selebadt, 
Hohenstegen, Ruggartehausen, Westembacb, Sindringen, sämt- 
lich Gehöfte im sogenannten Ohrenwald an der Ohr, gegen 
den Neckar im Hohenlohischen gelegen i*). 

Mutter und Sohn erhoben nun mit ihren Erbgütern die 
schon vorhanden gewesene Pfarrkirche zu Oehringen im Jahr 
1037 zum Canonicatsstift und übertrugen den Stiftsschuz dar* 
über dem Grafen Burkhard von Chamburg, überliessen 
jedoch das Ganze dann zum St Peters -Altar in Regensburg, 
wo damals Gebhard schon den Bischdsstab in Händen hatte, 
als Eigenthum. 

Unter den bei Errichtung der Stiftungsurkunde vom Jalure 
1037 ^^) zugezogenen Zeugen ihrer Sippschaft stehen oben an : 
Bertold (Poppo), Graf von Henneberg, und Hugo, Graf 
von Kreginicka , ein Pfalzgraf in Niederlotharingen oder vcm 
Lach (Sohn des Pfalzgrafen Ezzo oder Ehr enfried, f -i:- No- 
vember 1024), oder der sogenannte Henricus furiosus 
(+ 1062), Ad albert, Graf von Calw (Bruder und Oheim der 
Stifter), Poppo, Graf von Laufifen am Neckar, Eberhard, 
Graf von Ingersheim (am Einfluss der Enz in den Neckar, 
nach Name und Ort ein Schwabe), Rurchard von Cham- 
burg (der Stiftsvogt). 

Was nun die Persönlichkeit der Erblasser und der Erben 
betrifft, so beweisen die von Hansel mann beigebracht^! 
Stellen allerdings, dass Adelheid, die Mutter Kaiser Con- 
rad's, in zweiter Ehe mit einem Grafen Her mann vermählt 
und dieser der Gründer der Oehringer Pfarrkirche vor ihrer 
Umwandlung in ein Canonicat war, so wie, dass sie mit ihm 
den Bischof Gebhard von Regensburg, (demnach Halbbruder 
Kaiser Co n rad's H.), dann die vor ihr wieder verstorbenen 
Grafen Siegfried und Eberhard, welche ihr Bruder Bischof 
Gebhard gleich seinem Vater Hermann beerbt hat, er- 
zeugte, wie dies auch von Gensler angenommen worden ist^^). 

13) Hanselmann a. a. 0. S. 293 und 364 ^. 

14) Haneelmann a. a. 0. 

1&) Hanselmann a. a. O. S. 321 — 330. Vorrede vor S. 283, Nr. I, 
S§. LV, LVI— LIX und §. XI, S. 9. Hermann. Contract. ad 
ann. 1036- Gensler a> a. 0. II, Tab. H. 



Dass aJber Graf Hermann, Adelheid*« zweiter Gemahl, 
ein Hohenlohe gewesen, ist dadurch nachgewiesen^*), weil 
er noch in der Urkunde Oanrad's vom Jahre 1027 über der 
Vergabung des Jlurrhardtwaldes in dieser Gegend genannt war ; 
obschon er selbst nicht erst der Stammrater , als vielmehr nur 
ein Sprosse dieses uralten Geschlechtes gewesen sein kann. 

Weil aber auch Kaiser Conrad und seine Gemahlin 
Gisela über mehrere Gü^r im Hohenlöhischen verfügten, «o 
müssen die Vorfahren beider gleich ihnen dort ebenfalls schon 
begütert gewesen sein. 

So vergab Conrad, wie bemerkt, im J* 1027 den Murrhardfc- 
wald, welcher den Murrachgau von dem Kochergau geschieden 
zuhaben scheint, an das Kloster Murrhardt und bestimmte dort 
zugleich die Grenzen zwischen Alemannien und Franken ; seine 
Gemahlin Gisela aber ^ verstiftete im Jahre 1083 Regenbach 
und Schmalfelden im Murrachgau an das Hochstift Würzburg"). 
Die leztere Urkunde wurde auf einem Schlosse Limburg aus- 
gesteflt. Dieses kann nicht das von Conrad schon im Jahre 
1030 zürn Benediktinerstift bestimmte Schloss Limburg in der 
Rheinpfalz, welche^s der Kaiser darum nicht mehr bewohnen 
konnte, gewesen sein, sondern nur das Schloss Limburg bei 
Söntheim und Ilshofen, zwischen Jaxt und Koeher, worauf 
später die sendbarfreien Limburge hausten , welches auch 1036 
wiederholt genannt ist"). Der Wald von Meirichsstadt, den 
Conrad im Jahre 1031, und der Steigerwald (Speigeshart), 
welchen er schon 1023 an das Hochstift Würzburg vergab, 
waren zwar nicht sein ausschliessliches, wohl aber sein Mit- 
eigenthum mit anderen ostfränkischen ihm verwandten Grafen, 
also gleicftfalls nicht Reichsgut i»). 

In der Urkunde vom 4. Juni 103? über Regenbach kom- 
men' als Zeugen vor: Conrad (von Böckelheim) und Uto, 
sein Sohn , der ^ber vor ilim verstorben sein muss , der Pfalz- 



16) Hanselmann a. a. 0. §. XXX u. XXXI, S. 298-300 u. S. 8. 
Fries bei Ludwig S 465. 

17) Hanselmann, wie weit der Römer Macht etc. S. 385. Genslcr 

a. a. O. n, S. 192, Note 27. 

18) Gensler a. a. 0. U, S. 203, Note 42. 

19) Gensler a. a. 0. H, S. 203, Note 43 und 234-235. 
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graf Ezjso oder Ehren fr ied, eus dem niederlottiringiscben, 
aehenschen Hause, sein Sohn Otto (nachmaliger Herzog von 
Alemannien), Otto Ton Schweinflirt (der Sohn Hezilo's), 
nachmaliger Markgraf im Nordgau , dann Herasog in Aleman- 
nien, Markgraf Adelbert (nachher von Calewa, niMih der 
Herrschaft Calw in Alemannien an der Nagold genannt) und 
Markgraf ob imd unter der Ens in der bayerischen, wie der 
kärnthisch-oberpannomsch-fränkischen Mark , Graf Eberhard 
(von Ingersheim an der Enz in Schwaben). 

In der Urkunde über d«a Steigerwald von 1023 ißt ansser 
den Grafen Otto und Adelbert noch des Leüteren Bruder 
Gebhard oder Gerhurd genannt, neben ihnen kömmt nöeh 
ein Gr»f Gumbert und ein Graf Romuald im Iffigau, sowie 
Alboin im Rangau vor**). 

Geht hieraus mit überzeugender Gewissheit hervor, dasfi 
das wormsische Haus- von Alters her auch in Ostfranken in 
mehreren , namentlich aber in den nachmals hohenlohischen 
Gauen und unter verschiedenen Gaugrafen 'zerstreute einzelne 
Güter und anderen Grundbesiz hatte , so darf auöh mit voHem 
Grunde angenommen werden, dass solche Besizverhältnisse 
schon an die Zeit der Gründung eines neuen Burgundenreichs 
im Worms-, Blies- und Speiergau u. s. w. sich unmittelbar 
anschlössen. Denn nur der eine Theil des burgundischen 
Volkes war unter seinem Heerkönige Günther auf Erobe- 
rungen oder wenigstens auf kriegerische Abenteuer ausgezogen ; 
die andere Häifte davon blieb ruhig in seinen Sizen und be- 
sehäftigte sieh inzwischen mit Feldbau und anderen MedBchen 
Gewerben 5 um nöthigenfalls die erfolglos heimkehrenden Brü- 
der wieder bei sich aufnehiÄen und verpflegen zu können. 

Es entsprach dies vollkommen jener alten, schon von 
Cäsar geschilderten Volkssitte, und ihm entsprechen auch 
einzelne Bestimmungen des alten Gese^buches der Burgunden '^ 
Lex Burgund. äddit. IL l 11, T. 54, §. 1 et 3 und Tit. 
13, 54, §. 2^ 67 bestätiget, dass, nachdem die ausgezoge- 
nen Burgunden den dem Rheine zunächst gelegenen Theil 
von Gallien erobert und mit den dortigen Grossen getheüt 
hatten, sie für die später nachkommenden- Freien ihres Volkes- 
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einen Theil der Landgüter, samt den dazu gehörigen. Diemit- 
leuten oder Hörigen aufbewahrt hatten, während die noch 
später nachkommenden Freien nur die Hälfte davon und zwax 
ohne Hörige erhalten sollten ^0. 

Der Prolog zu diesem Geseze spricht von früheren und 
gegenwärtigen Gesezen ihrer Vorältem , welche für immer zu 
beobachten seien. Wie wäre dies mögMch gewesen , wenn die 
bui^undischen Geseze nicht zum Theil schon im alten ßtamm- 
lande unter Einfluss der Römer Geltung gehabt hätten, und 
das ganze Volk d^ Burgunden aus den ostfränkischen Gauen 
auf einmal und ganz ausgewandert, ein Theil davon nicht im 
aken Burgundenfaeim zurückgeblieben wäre? 

Zwar mag damals das neu eroberte Reich mit dem alten 
Stammlande noch keinen unmittelbaren Zusammenhang gehabt, 
vielmehr alemannisches Land zwischen beiden gelegen haben ; 
als aber die Alemannen von den Franken besiegt und ihr 
Land dem Frankenreiche eiuverleibt war, konnte ein solcher 
Zusammenhang dadurch erzielt werden, dass die alemannischen 
Gauen diesseits des Rheins mit dem gleichfalls unterworfenen 
Burgundenreiche in ein rheinfränkisches Herzogthum vereinigt 
wurden^ so dass es fortan auch das niemals alemannisch 
gewesene Ostfranken bis an den Main in sich «chloss. Auf 
diese Weise erklärt sich von selbst, wie auch Conrad der Salier 
und seine Gemahlin ihre eigenen ostfränkischen Stammgütet 
haben konnten. 

Dass zu dem rheinischen Herzogthume ehemals aleman- 
nische Gauen gehörten, insbesondere der Kraichgau, worin 
Seinsheim Hauptort und Kaiser Conrad H. gleichfalls begü- 
tert war, ist längst zur geschichtlichen Wahrheit erhoben; so 
wie auch Conrad 1139 Erbe des Böckelheimer Hauses im 
Kochergau geworden sein dürfte ^2). 

Dass die rheinfränkischen Herzoge auch in der .Grafschaft 
Starkenburg in Hessen, oder dem vormaligen Oberrheingau ihre 



21) Sävigny, Geschichte des röm. Rechts im Mittelalter I, 296. 
'22) Schannat, cod. prob. Nr. XXIX de anno 985 hist. Wormat. 
Hanselmann, Beweis der Landeshoheit S. 622 lit. Q u. 625 lit. G. 
Wie weit der Römer Macht etc. II, S. 324 und Schannat U, p. 45 
in vindem. in Chronic. Cambargens. 



Besizungen hatten , deutet das Nibdungenlled dftdureh an , dass 
08 ^ie FriMieub Ute und Chriemhilde dort das uralte 
Kloster Lorsch an der Bergstrasse und am Wäschnkbache ge- 
legen , welches auf den Trümmern eines alten Römersises er- 
baut war, stiften lässt. 

. .Dass aber auch die Übrigen im Westen . der Ena und 
Nagold gegen den. Rhein sich hinziehenden aleoaannisdien 
Gauen, insbesondere der Altgau und Nagoldgau oder die 
Francia Teuionica^ gleiclifalls mit zum Herzogthume Rhein« 
franken gehörten, ist schon früher. gesagt worden. 
Die : alten Sprüchlein : 

Seinsheimer die Aeltesten, 

Ensbeimer <iie Stolzesten, 

Grumbaebe die Weichsten, 

Seckendorfe die Meisten*^, 
oder auch: 

Dalberg die Aeltesten , 

Hütten die Stolzesten, 

Thüngen die Vollsten (die Reichsten), 

oder die Tollsten (die Kühnsten) , 
erhalten dadurch einige, geschichtliche Bedeutung. Denn die 
Grumbaclie, weiche hiernach den Seinsheimern und Ensheir 
mem sowohl an Adel ihres Geschlechtes, als an Macht nahe 
standen, indem ihre Vorfahren wohl nur Dienstmannen der 
Herzoge von Rheinfranken waren, jenen daher wichen, sind 
darum darin als die Weichsten bezeichnet. Doch gehörte später 
ein Zweig davon zu dem rheingräflichen Geschlechte. Die 
Seinsheimer im Kraichgau dagegen und die Ensheimer (Enzis- 
heimer)., welche im Oberelsass an der lU begütert und mit 
den Egisbeimern wohl- einerlei Stanimes waren, standen ihnen 
an Ansehen, Reidithum mid Macht weit voran ^^). Denn 
der Ortsname Enzisheim ist offenbar eine von ^r Enz in 
Schwaben erst in das Oberelsass übertragene Ortsbenennung 
der Egisheimer, welche sowohl an der Enz in Alemannien^ 
wie an der Ens in Pannoniens Grenzen reich begütert waren. 
Für eüien JEnzisheimßr dürfte Poppo von Henneberg, der 
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aadä im Oberrheingau unä Älbgfiü <}üter besass^ zu halten 
sein« Auch die Th fingen waren eiast ein überreiches ost- 
fr^kisebes GescUeebt. Conrad der Salier hielt sich aoch 
zuweilen an Aer^ fränkischen Saale auf; denn er stellte z« 
Thüngen sogar Urkunden aus. 

Was endlicb seinen Beinamen Saher betrifft^, so kann 
dieser nicht von den sahsehen Franken, sondern nur vonBur- 
gundv^ hergeleitet werden. Im alten Bul*gundenheim lagen 
die ^Izwerk^ bei Hall am Kocher und davon oder auch voti 
der alten Saline Bruchsal, an der Saksa, im sogenannten 
Prurhain in Alemannien , so wie den Sal^äquellen an der frän- 
kischen Saale , kann dieser Beiname, dmf das Volk wohl ,dem 
Kaiser, dieser aber sich nicht selbst beü^ey stammen. 
Solche Salinen' waren iu ältester, wie in späterer Zeit von 
grösster Wichtigkeit, indem sie dem Volke Salz als unent- 
behrliches Lebensbedürfniss sicherten und für die Fürsten Qurfte 
des Wohlstandes waren. Damun kann es nicht befremden, 
wenn ihre fürsthchen Inhaber insgemein nur die Salier hiessen. 

Eben so wurden auch ganz gleichbedeutend als Hallgrafen 
diejenigen bayerischen Adelsgeschlechter genannt, die im alten 
i^ontf tii»-Antheile an den Salziag>em hatten, welche in den Ge- 
birgen um Salzburg so reiche Ausbeute^ lieferten. Auch Kaiser 
Conrad I. konnte den Namen als Salier gar wohl von den 
in der Wetterau und an der fränkischen Saale befindlichen 
S«^eo erlangt haben, ohne deshalb mit dem Geschlechte dec 
saüsehen Franken an der hsala, die hauptsächlich von den 
Sigambevn ausgegangen waren und durch andere belgische, 
vielleicht auch battavische Stämme, sicti verstärkt hatten, oder 
mit deren FürstenfamiUen in Verwandtschaft stehen zu müssen« 
Auch das alte deutsche Saliland liegt dieser Benennung nicht 
zu Grunde, da es nichts weiter als curiis dominica bedeutet 
und nur zufällige Aebnlichkeit mit d^xi Namen SaUer ihat. 
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¥(Ni Throiieck Hagfen, sem BruAer Swikwart ier Mar- 
scfrall, der Kämmerer BnnoM und Synold der 

Sebeoke. 



Ala^ des Bargunldenkömgs mächtigster Dienstmanny der 
sich von Thron eck Hageiy selbst nernit, ragt diese Helden^ 
gestalt vor Anderen hervor und lenkt die Aufmerksamkeit 
sofort auf sich. Von riesiger Gestalt und grosser Stärke, ver- 
bindet er grossen Verstand mit Entschlossenheit , Kühnheit und 
reicher Erfaiirung, doch auch rauhe Sitten. Er trägt ganz dad 
Gepräge eines wilden, roxolanischen Bastarnen, der einst aus 
fernem Osten Germaniens, ohnfem Etzels ihm wohlbekannten 
£hinnenlager , da wo die Theiss zur Donau strömt, mit ande- 
ren Helden auf Abenteuer ausgezogen waar , deut Rhein er- 
reicht und sich über demselben im rauben G^birgs- imd 
Waldland, welches ganz seinen Sitten entsprach, sesähafb 
gemacht hatte. 

Billig fragen wir uns: ist dieser Held ein reines Gesdiöpf 
der Einbildungskraft des Dichters, oder weist die Geschichte 
des Mittelalters wenigstens ihm ähnliche Gestcdten au#? wo 
waren seine Burgen, und hat nicht Wirnt von Gcäfenberg 
unter Hagen 's Bild irgend ein Glied seines eigenen Stammes 
in ihm verherrlichen wollen? Versuchen wir diese Fragen in 
Nachstehendem zu lösen. 

Das wild- und rheingräfliche Geschlecht, von dem schon 
Eingangs die Rede war, besass bis zur Auflösung des deut*- 
sehen .Reiches und damals nock in zwei Linien getheilt, naßk 
Eriöschung mehrerer anderer seiner Zweige das rauhe 6e* 
bkgs- und ViTaldiand an und auf dem fiundsrück und dem 
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sogenannten Hohen wald, zwischen Rhein und Mosel nördlich, 
zwischen Mosel und Nahe südwärts hingestreckt. Dort lag 
zunächst am Rheine und am östlichen Fusse des Hundsrücks, 
Bacharach mit Burg Stahleck, weiter abwärts St. Goar, auf 
der Höhe bei Simmem der Ort Ravengiersburg , mit seiner 
später in ein Kloster umgewandelten Veste jenseits der Nahe. 
Weiter westwärts lag die Alanenburg Castellaun, auf dem 
Hdodsrtick am Flusse Dröhn (Casiellum Alanorum) , sowie 
Burg Throüeck am Ursprünge dieses Flusses und obnfern da- 
j von Haag am westlichen Abhänge des Hohenwaldes. 

Dort, wo die am Hundsrück entspringende Drohne über 
Budelich westwärts gegen die Mosel strebt, in welche sie sich 
bei Neumagen {Noviomagus der Römer) ergiesst, lag die 
Thalwinger Mark, zulezt im Besize der Familie von Grum- 
bach^ worin aber auch die Dal berge begütert waren, deren 
Name sich dort in einem Orte Dalberg, mit Burgruine bei 
Stromberg in der Unterpfalz, wieder findet. Der Hunoldstein 
daselbst deutet wohl den Kämmerer des Königs Günther 
Hunold an; ein Guttenberg ist dort gleichfalls gelegen« 
Ohne Zweifel dehnte sich dieses Rheingrafenland früher auch, 
noch nordwärts über die Grafschaft VeMenz, südlich über die 
von Birkenfeld aus, zwischen welchen sie mitten inne lag. 
Ostwärts schied sie die Nahe von der Grafschaft Böckelheim 
oder Sponheim, bei Kreuznach, welche sich jedoch später 
auch über die Nahe hinaus bis nach Castellaun und das Klo- 
ster Sponheim erstreckte, worin einst der Abt Tritheim 
wirkte und seine würzburgische Chronik schrieb-, später 
dann, als Abt des Klosters Hirschdu im alemannischen Franken, 
auch dessen Chronik verfasst hat. Dies war die Herrschaft 
Throneck Hagen's und seines Bruders des Marschalls 
Dankwart. 

Dort um St G^^ar und Bacharach versenkte einst der 
grimme Hagen den .Siegfried entwend^en Schaz der Ni* 
belungen, dort und um Speier -ruht er bis zum jüngsten 
Tage in und unter des Flusses Wogen. Der Dichter kannte 
und fcmd diesen Schaz aber unter einem sinnigen Bilde gar 
Wohl, vmsste, dass er nicht allein, die schönste -Zierde auf den 
Tafeln der hohen geistlichen und weltlicheu Herrn am Rhein 
^usch <da8 ganze Mifttelalter , sondern aucli eine ergiebige und 
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oft beneidete Quelle ihres Reichthums war. Er ^kannte mit 
einem Worte darunter, ausser dem im Rheine gewonnenen 
Golde, den reichen und kostbaren Lachsfang im Rheine, be- 
sonders bei St. Goar, und die hohen RheinzOlle bei Bacharach, 
in welche sich die angrenzenden Fürsten theilten. 

Ob das jedenfalls der späteren Zeit erst angehörige Mar- 
schallamt Dankwart's nicht auf die tapferen Marschälle von 
Pappenheim vom Dichter bezogen werden wollte, bleibt 
zweifelhaft; doch kann in keinem Falle die Erlegung des 
Bayemfürsten Gelfrad durch Dankwart auf ein bestimmtes 
geschichtliches Ereigniss bezogen werden. Dass der vielerfah- 
rene Throneck Hagen die Nibelungenhelden vom Rheine 
an den Main, und von da durch Ostfranken zur Donau, 
dann am rechten Ufer derselben bis hinab nach Wien und 
über Tuln vollends ins Hunnenland führte, wobei also die 
Donau überschritten werden musste, ist im Liede ausdrück- 
lich bemerkt, sowie dass die Nibelungenhelden bei Markgraf 
Rüdiger von Pechlam unter der Ens, dem alten Arlape der 
Römer, gastfreie Aufiiahme gefunden hatten. 

Alle diese Züge sind aber offenbar aus der mittelalter- 
lichen deutschen Geschichte entlehnt; denn Wien war eben 
erst um 1106 bis 1114 gegründet worden, während Tuln 
schon um 985 genannt ist. Rüdiger von Pechlarn (am 
rechten Dqnaufer an der Erlaff) kommt gleichfalls schon 
unter Bischof Pilgrin von Passau (970 bis 991) zum Vor- 
schein. 

Dass die Nibelungenhelden unangefochten vom Main, längs 
der Pfahlhecke, bis ins Schwanfeld oder Sualafeld kamen, dort 
sogar freundliche Aufnahme fanden und Bewunderung erregten, 
beweist, dass sie durch Gauen ihrer ostfränkischen Stamm- 
genossen gezogen waren und die Altmühl überschritten hatten, 
bevor sie in den Chelsgau und an die Donau bei Pföring 
gelangten, wo sie übersezten. Bis Pföring hatten auch schon 
die Brüder Chriemhilden's ihr durch eben diese Länder 
das Geleite gegeben, als sie zu ihrem Gemahl, dem König 
Ezzel im Hunnenlande, reiste. Das Abenteuer, welches Ha- 
gen an der Donau mit den gespenstischen Wassernixen 
hatte, weist auf die romantische Gegend zwischen Kelheim 
und Pföring imd die Felsschlucht bei EQoster Weltenburg hin. 

4 
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Dort aoi linken Ufer dar Donau sasa aadi aclMm 9is Mark- 
graf Gelfrad's Bmder Elfe (Engelschalk) aasseribalb Baj»- 
lands, worunter der Dichter etwa einen älteren Markgrafen als 
einen von Vohburg oder Hohenbuig im Sinne haben konnte. 
Welchen Helden seines Stanunes aber der Dichter sum Vor- 
bilde Throneck Hagen's im Sinne hatte, wird spät^ vol- 
lends klar werden. 

In dem Schenken Synold dürße das sehr alte Greschlecbt 
der Seinsheime um Moosbach kenntlich gemacht sein. 



V. 

Sieg*frled tqb lasten unil sein Nibelnng^enhort 



Xanten am Rhein war eine Niederlassung der von Tiber 
über den Rhein verpflanzten und zum Zeichen ihrer Knecht- 
schaft geschorenen (deionsi) Sygambern, und wurde durch das 
ganze Mittelalter Sancta Troja auch Kleintroja genannt. Bei 
den Römern hiess es Colonia Trajana^ was später in Troja 
verkehrt wurde, und den Beinamen Sancta erhielt es nach 
der Zeit, wo der heihge Victor dort den Märtyrertod erlitten 
hatte. Es lag also in Niederlothringen und war offenbar der 
älteste Siz der dortigen Herzoge , die ihn später vielleicht von 
da nach Aachen verlegten. 

Die Sygambern standen ihrer Zeit, wie gesagt, an der 
Spize der gegen die Römer in Gallien gerichteten Volksbe- 
wegung, und es gelang ihnen, im Bunde mit anderen belgi- 
schen und batavischen Stämmen, sich von ihrer Dienstbarkeit 
gegen dieselben frei zu machen, oder das ihnen aufgelegte 
Joch zu zerbrechen. Sie waren fortan /w^ww, fidem^ foedus, 
wohl auch comam frangentes^ ihre Fürsten aber criniti^ 
die sich als Eroberer bald zur Herrschaft emporschwangen. 

Die Drachenfelse am Rhein und im Elsass scheinen dem 

» 

Drachenstein, ihre Vesten Siegfried's Hornpanzer, in der 
Sage vom gehörten Siegfried, den Namen gegeben zu haben. 
Die Franken mögen diese Orte den in der Schlacht von Zül- 
pich ihnen unterlegenen Alemannen und Burgunden, welche, 
gegenüber der überlegenen Frankenmacht^ die alte Sage fortan 
als Zwerge bezeichnete, abgewonnen haben. 

4 • 
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An die altdeutsche Sage vom gehörnten Siegfried an- 
knüpfend, hat nun der Dichter diese allerdings mit in seine 
Dichtung verwebt, er hat aber auch an der Hand der Gre- 
schichte Siegfried als niederlothringischen Ftirstensohn dar- 
gestellt, wovon im alten Liede noch keine Erwähnung gesche- 
hen ist. Dadurch hat er uns den Rückweg von der dunkeln 
Sage zur helleren Geschichte angebahnt, und zugleich ange- 
deutet, dass die alten Franken mit der Zeit ihre Herrschaft 
noch über das Alemannenland hinaus erweitert haben. 

Vergegenwärtigen wir uns die obenbeschriebene Lage des 
Nibelgaues, dessen Name von nivis^ Schnee, abzuleiten sein 
dürfte, im Süden des Albgaues und im Westen des Lenzgaues 
in N ort cum, nächst dem Churwald- und Rheingau, also in 
den rhätischen Alpen, worin einst die Herzoge von Chur ge- 
boten; so ist nichts augenfälliger, als dass der Dichter dorthin 
das Land der Nibelungen und jene Riesen und Zwerge ver- 
sezte, denen Siegfried den kostbaren Schaz abgerungen. 
Die höchsten schneebedeckten Gipfel des Alpenlandes iSnden 
wir im Bilde der Riesen oder Rhätier, woran auch das Riess 
und das Riesengebirge ^erinnert, wieder. Die kleinen, in ihren 
einzelnen Gebirgsthälern abgesondert wohnenden , freien rhäti- 
schen Volksgemeinden, welche sich zum Theile mit Bergbau 
beschäftigten, zwar rauh und tapfer, aber in ihrer Vereinzelung 
ohnmächtig, dachten sich die Eroberer dagegen unter dem 
Bilde der den Hort bewachenden Zwerge. Denn sie waren 
es , die schon der Macht der Römer und der Ostgothen, zulezt 
der Franken unterlegen waren. Der Zwerg Alberich ist 
daher das kleine eroberte Alpenreich, der von ihm bewachte 
Nibelungenhort, der Reichthum Tyrols an edlen und anderen 
Erzen, wie an Salzlagern, besonders in der Gegend von 
Schwaz. 

Silbung: und Nibelung sind die beiden den Franken 
unterlegenen alten Volkshäupter der Tyroler im Nibel- und 
Lenzgau, das Schwert Palmung aber das Sinnbild oder Zei- 
chen der Herrschaft über das Land, das Reichskleinod der- 
selben , welches bei ihrer Uneinigkeit den Händen des Siegers 
verblieb. 

Rheinaufwärts gelangten die Franken unter Siegfried 
zu Schiffe in den Bodensee ^ von da drangen sie südwärts in 
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dfts Alpenland em. So auch hatte einst Tiberius ron da 
aus die Rfaätier und Vindelicier bekriegt^ während sein Bruder 
Drusus von Italien her durch das Etsch- und Eisackthal in 
das Henrdes Alp^andes vorgedrungen war, lange nach ihm 
aber, auf dem n&nlichen Wege, der Ostgothenkönig Theodo- 
rich von Bern oder Verona; daher die Sage auch ihn dort 
mit Biesen und Zwergen kämpfen lässt. 

Der Dichter, an diesen geschichtlichen Thatsachen fest* 
haltend, lässt daher Siegfried und sein ritterliches Gefolge 
(die Herren) zu Schiffe rheinaufwärts ins Land der Nibelun- 
gen fahren, um dort den Hort zu heben; sein Schiff schloss 
(bannte) viel tapfere und kttfane Ritter in sich, landete zu- 
nächst an einem breken Wert (offenbar die Insel Reichenau 
im Zellersee) und von da ging es dann erst ins Gebirge (zu 
dnem Berge), wo man in einer Burg Herberge suchte und 
gewann. 

Auch die Brüder Chriemhilden's braohfen dann erst, 
nach Siegfried* 8 Tode, den Nibelungenhort aus dem Gebirge 
zu Schiff in einen See (den Bodensee) , dann den Rhein vol- 
lends abwärts gen Worms , wo er ausgeladen und auf zwölf 
Kanaenwägen^ (von Kanze, Känze, Tragkorb aus Weiden - 
vmd Schienengeflechte, nach ostiränkischer Mundart^ also auf 
Wägen, welche mit geflochtenen sogenannteu Zäunen gedeckt 
waren) in die Stadt gefahren wurde. 

Um aber den Abenteuern des Helden noch mehr Glanz 
zu verleihen, lässt der Dichter ihn vom Hofe König Günther's 
aus, auf Brautwerbung für ihn auch rheinabwärts in die Nord- 
see und über diese in ein entferntes Eiland (entweder England 
oder Fühnen) steuern. 

Es schwebte ihm dabei unveiiennbar ein Held aus der Ge- 
schichte seines Vaterlandes vor, welcher ihm, wenigstens theil- 
weise, die Züge zum Charaktergemälde S i e g f r i e d's an die Hand 
gab. Der schon oben berührte Herzog Gottfried Bar batus H. 
von Niederlothnngen und sein Geschick war in mehreren Be- 
ziehungen dem des Helden Siegfried's ähnlich, schon dem 
Namen nach , . indem öfters beide Namen sogar für gleichbe- 
deutend genommen und verwechselt wurden. Beider Väter 
hatten schon bei Lebzeiten ihren Söhnen die Herrschaft abge- 
treten, beide waren gleich tapfere Helden, beide haben groBsen 
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Oberlothringen, und wie Siegfried die burgiindiscbe Ktaigs» 
tochter Chriemhilde errungen hatte, so scheint auch Gott«, 
friedll* in erster Ehe mit einer früh vergtorbenen oberidflnrin- 
gischen Fürstin, mit der er einen Sohn ers&eitgt hatte, vermähk 
gewesen zu sein; beider Verdienste um das königliche Haus 
sind am Ende mit Mi,sstrauen und Undank belohnt worden« 
Denn obwohl Herzog Gottfried mit seinem Vater Gozelo 
und dem Grafen Gerhard oder Eberhard von Mez and 
Egisheim schon Kaiser Conrad 's Nebenbuhler um die Sro&e 
des erledigten Königreiches Burgund, den Grafen Od^ yoo 
Champagne mit Krieg überzogen, im Jahre 1037 im l^eien 
an der Ome erlegt und, aller Wahrscheinlichkeit nach,, im Jahre 
darauf den Kaiser auch auf seinem unglückliehen Römer&uge 
begleitet hatte, waren seine Verdienste doch schon YonKumr 
Heinrich JH. der Vergessenheit übergeben. 

Zwar genehmigte der Kaiser die Abtretung des Herzog- 
thums Niederlothringen durch Herzog Gozelo an seinen Scäm 
Gottfried mit dem Bart noch bei jenes Lebzeiten; als aber 
mit des Vaters Ableben auch das Herzogthum ObedotiiringcD, 
das ihm zugleich mit verliehen gewesen war, sieh erledigte, 
blieben die Bewerbungen Gottfried's H. um dasselbe vom, 
Kaiser ganz unberücksichtigt; indem dieser vielmehr, Gott>« 
fried's MachtvergrösseruBg inisstrauend, Obertothringen an 
den alten Grafen Adelbert von Elsass, seinen Grossobeim, 
gegen 1044 verlieh. Gottfried's Stolz wurde durch die Ent- 
ziehung dieser Herrschaft seines Vaterä so tief gekränkt, dass 
er sofort wider den Kaiser in ofiEene Empörung aufibraeh und 
den neuen Herzog Adelbert, als dieser das Jahr darauf in> 
Niededothringen einfiel und seine Güter verwüstete, im Treffen 
eigenhändig erschlug. 

Solche Auflehnung, solcher Treubruch wider den Kaiser 
und Lehnsherrn , solche Gewaltthät an einem der vomehiDstoi 
Reichststände konnte nicht imgeahndet hingehen. AehnUches 
Beginnen hatte einst unter Ludwig dem Kinde, und ein Jahr- 
hundert später unter Kais^ Heinrich H. die Einziehang we-' 
nigsfcens der Reicbslehen, und wenn auch nicht die Todes- 
strafe, doch den Verlust der Freiheit des der ßeiehsaoht ver- 
fallenen Vassalien zur unauableibiliGhen Folge* 
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So h&tte whöti Adelbört der BÄbeöfbcrget Herrschaft und 
PrdheHr verWiTkt , nach Anderen (aliter} sogar die Todesstrafe 
(oapHe piexus) erlitten; so war auch Markgraf Hezilo längere 
Zeit auf GSebichensteih in Haft gehalten worden, und eben so 
(^ng es auch Gottfried. Da er aber gegen Stellung seines 
«»tehelichen Sohnes (Gottfried), offenbar gegen neue Treu- 
gelobung, seiner Haft auf Giebichenstein wieder entledigt war, 
zog er 1054 mit Paböt Leo IX. über die Alpen, verehelichte 
sich dort zum zweiten Male mit Beatrix, der Wittwe des 
Markgrafen Bonifaöius iu Moden'a, und gewann init ihr 
iwröhl neuen Lftnderbesiz und Reichthüm. So war Gottfried 
zeitweise wenigstens aus einem treuen Anhänger des Königs- 
hsmses ein, wenn auch nicht ganz offener, Gegner desselben 
geworden; indem er fortan der weMschen Partei angehörte. 

Denn zu den Weifen zählten vom^hfnlich das Haus Este-, 
wie die Markgrafen von Toscana und Modena, beide aus 
altem longobaotdischen Fflrstengeschlechte entsprössen. 

Dieses hatte einst, zu Römerzeit, vom nördlichen uiid öst- 
lichen Gestade des Bodensees an, bis an den bei Langenargen 
in äiefeen mündenden Atgenfluss , längs dem unteren Laufe der 
Hier, steine Herrschaft gegründet. Denn 8 trab 6, det Geo- 
graph, nennt dort das suevische Volk der Longosargen , Ta- 
cittis aber das zwar fcleine und von mächttgen Nachbarn 
umgebene, abet durch seine Tapfetkeit unabhängige Volk der 
Longobarden. Sei es iiun, dass sich die Longosargen zu sei- 
ner Äelt schon mit den Bewohnern der Baar in Schwaben 
vermengt hatten, nnd damit den Namen Longosargen mit den 
von Longobarden vertauschten, oder dass Tacitus, verleitet 
durch die ähnlich klingenden Namen derAlbis, als Strom, und 
als Gebirge, öo wie der wiMen Longobarden des Velkgus, 
beide Völker miteinander verwechselte , so waren fortan durch 
Tö-eitlu« die Longosargen dea Strabo in Longobarden ver- 
WÄndelt. 

AuchPtolemäüö^ nennt, ttoz seiner überall hervortretenden 
ünklarfeeit, an dieser Stelle doch das Volk der suevischen Lon^ 
gobarden oder Lacobarden, welche die iSrüheren Size der Se^ 
dusier C ä s a r% (Seeanwohner) eingenommen zu haben scheinen, 
nachdem Ma^b od, der Markömanne, mit einem Theile seiner 
Verbünde*» sein Altes Stamtnland längs dem linken Ufer der 



56 

Donau yerlassen und auf derselben Ufersdte in Bojenhdm^-nach 
Austreibung der Bojen, sein neues Reich gegründet; hatte. 

Von diesen suevisch- albischen, nicht aber von den such- 
sich - albinischen Longobarden , welch' leztere sich wahrschein- 
lich den Angelsachsen anschlössen und mit (fiesen in Britan- 
nien neue Size gewannen, war also die Gründung des Longo- 
bardenreiches in Oberitalien ausgegangen« Ein Theil dieses 
Volkes zog unter seinem Heerkönig Odoaker aus dem sue? 
Tischen Stammlande aus und gewann an der unteren Donau 
bei befreundeten Suevenstämmen vorübergehend neue Wohn- 
size. Alboin, ein Sprössling desselben Geschlechtes, war 
dann der Begründer des Longobardenreiches. 

Der entsezte Herzog Gottfried von Niederlothringen 
hatte mit Beatrix eine Stieftochter, Namens Mathilde, er- 
heirathet, welche er nachher mit seinen Sohne erster Ehe, 
Gottfried dem Höckerigen, vermählte. Ihr war es vorbe- 
halten auf ihrem Sclilosse Canossa der Demüthigung des Ghi- 
beUinen Heinrich IV. im Jahre 1077 in ihrem Wittwenstande 
noch als Zeuge b^zuwohnen. 

Denn ihr Stiefvater Gottfried erlangte zwar unter Ver- 
mittlung Pabst Victor 's H. zwischen ihm und der kaiserlichen 
Wittwe Agnes, nach Ableben Herzog Friedrich's, wieder 
ein^i Theil von Niederlothringen und vererbte solchen nach 
seinem im Jahre 1070 erfolgten Hintritt an seinen Sohn Gott- 
fried den Höckerigen, welcher aber schon im Jahre 1076 
meuchlings ums Leben kam.' Ueberhaupt gab es wohl seit 
Gottfried's Empörung und Sturz im Jahre 1045 kein eigent- 
liches Herzogthum Niederlothringen in seinem früheren Be- 
stände mehr, und selbst Herzog Friedrich scheint nur einen 
Theil davon inne gehabt zu haben. Kaiser Heinrich HI., 
getreu den Regierungsgrundsäzen seiner Vorgänger , die alteu- 
grosse und dem Rdche gefährliche Macht der grossen Landes- 
herzoge zu brechen und die Herzogthümer nach Gutdünken 
zu verleihen , versäumte auch jezt hier die Gelegenheit nicht, 
solche zu bethätigen; indem er sofort die ganze Provinz zer^ 
theilte und an einzelne verschiedene Grosse mit Belassung des 
Herzogtitels, nach einzelnen Grafschaften vedieb. 

So hatte denn auch Gottfried allem Anscheine nach nur 
denjenigen Theil von Niederlothringen wieder erlangt, weLdm 
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die Grafschaft Bouillon mnfttsste. Nach seines Sohnes, Gott« 
fried des Höckerigen, Ableben gedieh solche an Herzog 
Gottfried von Bouillon, Sohn von dessen Schwester Ida, der 
Gemahlin des Grafen Eustach von Boulogne und Sens, d^ 
berühmten Kreuzfahrer und Gründer des Königreiches Jeru- 
salem , vorher aber bekannt als treuester Anhänger und tapfer- 
ster Kampfgenosse Kaiser Heinri<;h 's lY. gegen seine Feinde« 
Andere Theile des alten Herzogthums gelangten an andere 
gräfliche Häuser, welche wohl mit den alten Herzogen ver- 
wandt gewesen sein mögen, wie namentlich an Nachkommen 
des Grafen Gerhard von Oberibthritgen , und an Herzog 
Heinrich, aus dem Hanse Limburg. 

Aus Aachen in Niederlothringen stammte Pftdzgraf Ezzo 
oder Ehren fried, dort lag auch die später in ein Bene- 
diktinerkloster umgewandelte Burg Lach am See, bekannt 
durch einen seiner Nachkommen, Heinrich's von Lach (de 
Lacu) , ohnfem Andernach, unterhalb cüesem die Herrschaft 
Hammerstein. Von den Lachen erwarben nicht unwahrsch^i^ 
lieh die Entseer ihr Gebiet in Franken. Denn es bleibt kaum 
zweifelhaft , dass die Entsee oder Andesse einerlei Stammes mit 
den später vorkommenden Andechsen waren. 

So ist denn in Siegfried's Bilde und Ende wohl nur der 
tragische Untergang des sehr mächtigen älteren Herzogsge- 
schlechtes von Niederlothringen durch Gottfried vom Dichter 
wiedergegeben. Wenn aber dieser den Helden auf der Jagd 
im Schwarz - oder Odenwalde und im Bereiche des alten rbeinv 
sehen Herzogthums durch Meuchelmord sein Ziel erreichen 
lässt , so ist der Dichter dabei ' entweder den Eingebungen 
fireier Einbildungskraft gefolgt, oder er hat irgend ein ähn- 
lidaes tragisches Ende eines atkler^i Grossen, welches .die 
Gesdiiehte aufbewahrt hat, wie die von Frede gunde im 
Jahre 675 angestiftete Ermordung des. Frankenkönigs Sige- 
bert, dabei vor Augen gehabt. 

Datier wird .es immer als etwas gewagt erseheinen müssen, 
wr^m Neu^e einen im Odenwalde ermittelten Siegfrieds-Brunnen 
ftte historisches Denkmal des von unserem Helden durdi des 
ruchlosen Hagen Faust ^littenen Todesstosses angesehen 
wissen wollen. 



VI. 

Graf Adalbert Ton Ofterlothriirgen als Gau- und Markgraf 
T9B Bayern und Kirntken, dann Hwzeg^ sowie 

dessen Sippe. 



Nachstehende Erörterungen beziehen sidi nicht allein auf die 
allgemeine deutsche Geschichte , sondern der^i Gegenstand ist 
auch , was bisher unbeachtet geblieben , für die alMmyerisohe, 
^tfi*änkiBdie und alemannische Landesgeschichte von grosser 
Bedeutung, sofern^ es gelingen sollte, sie zur Anerkennung tn 
bringen. Schon oben ist von der reichen Begüterung die ßede 
gewesen, welcher die Ahnherren der oberlotbaringischen Grafen 
G-erhard von Metz und Egisheim, im Elsass (bei Cohnar), 
auch hn Herzogthmn Bayern* sich zu erfreuen hatten, wie denn 
solches auch auf gienealogischem Wege schon längst von An- 
deren nachgewiesen werden ist. 

Dass diese bayerischen Güter (wdcheinn«in<3rafiichaften 
bestanden haben sollen) ftlr ihre Nachkommen verloren ge- 
gangen oder von ihnön veräussert worden wären , ist nirgends 
gesagt , vielmehr sehr wahrscheinlich , dass solche aaf sie we* 
nigstens theilweise vererbt worden seien. 

Die hohe salische Abkunft dieses elsassich-bayerisdien 
Adelsgesehlechtes , welche es den alten merowmgisoheÄ Fran- 
kenkönigen schon nahe stellte, auch seine Verwandtschaft 
mit den Carolingem begi^ündete, ist schon oben nachgewiesen 
woi'deö; sie ist aber noch öberdiess dwrch eine in seinem Hauöe 
erhalte Ueberlieferung verbürgt , indem W i p p o- ansdrllcklUAi 
sagt: 
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„dessen Ahi^ierren hfttiten sc^on von dem heiligen Bi- 
.^ehof Remigittfl (ron Rheims, also gleichzeitig mit 
„Chlodowig) die Taufe empfangen^' ^). 
ISäese Abstammung ist auch sonst anericannt'). Der Urahn- 
berr dieses GescUeebtes war demnach Ton frftnkischem Stamme 
der Salier^ wahirseheinüeh aus Xanten am Rhein, und wurde 
nach Unierwerfting Alemaxmiens durch König Ghlodowig, 
wohl von Niederlothringen aus, in das eroberte Oberlothringen 
verpflanzt, wo er unter den rheinischen Herzogen als elsassi- 
Seher Graf sich geltend machte'). 

Weil nun die Francia Teuionica oder Germania Francia^ 
worin die. beiden Thronbewerber Cano nu^or und minar^ nach 
W i p p , für nohiUssmi galten, sich nicht blos über das linke von 
Deutschen bewohnte Rbeinuler erstredote, sondern auch vom 
roditon U£er dieses Stromes bis an die Nagold und Enz reidite, 
die sie von dem eigentlichen Schwabenlande "schieden; so 
konnte es kaum fehlen, dass die Grafen von Metz und Egis- 
heim nicht auch im alemanniseben Tbeile diesseits des Rheiös 
und namentlich an der Nagold , Enz und im Oberrheingau Guter 
erwarben. 

' Daraus erklärt sich dann von selbst der Güterreichthuba 
nnd das damit verbundene hohe Ansehen dieser salisohen 
Grafen vor anderen Grossen ; zumal Metz selbst' eine Zeit lang 
mcAOvingischer Königsstz war, an dem jene Grafen schon eine 
bedeutende SteUung als comites sacri palatii eingenommen 
haben dikrfken ; so dass der Erwerb von Gtktem auch in Bayern 
amen, wie ihren Nachkommen, sehr erleichtert sein musste. 

Graf Eberhard oder Gerhard, welche beide Namen 
häfufig mit einander verwechselt, und sogar Gebhard und 
Gerlaoh fdr gleichbedeotend genommen werden^), (aus dem 
Henise von Metz und Egisheim), hatte, wie schon oben gezeigt, 
dn^ Kinder hinterlassen, nämhcfa: 

a) Adelheid^ die Gemahlin Herzog Heinrieh's von 
Käünthen, der aber auch im Blies- und Wormsgau be- 

1) Sing. Norimb. pag. 294, Note F. 

2) Schöpf, ostfränk. Staatsgesch. I, 192 Note. 

3) Eichhorn, deutsche Staatageach. %. 26. 

4) Gens 1er, Gesch. des Grabfeldea ü, 174 Note 9, 197 Note 32, 
233. 
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gdtert war, die Mutter Kaiser Conrad's des Saliers 
und seines halbbürtigen Bruders , 4es naehmaligen Bi- 
schofs Gebbard von Regensburg; 

b) Gerhard, d^ auch als Eberhard Ydrikommt und 
wiüurscheinüch audi eine Markgrafischaft in Kftrnttieii, 
ausser seinem bayerischen Güteranthefl, eriangte; 

c) Adalbert, als Besizer der Herrschaft Calw an der Na- 
gold im Nagoldgau, neben seinen ererbten bayrischen 
Grafschaften, welche er theils in Gemeinschaft mit sei- 
nem Bruder Gerhard oder Eberhard, ttieils aus- 
schliesslich besass. 

Beide Grafen waren also Oheime Gonraid des -Saliers und 
seines Bruders Gebhard von Mutter Seite. 

Dieses ihr verwandtschaftliches Verhältniss zu dem rbein* 
fränkischen Kaiserhause musste dazu betragen, an dess^iHof 
^ne hervorragende und einflussreiche Stellung zu behaupten. 

Indem wir nach den bayerischen Grafschaften beider Brü* 
der und insbesondere des persönlidi ausgezeichneten Ad al- 
bert forschen, begegnet uns ein Graf und ein Maikgrof dieses 
Namens an verschiedenen Orten des Landes, aber auch in 
Ostfranken, in Alemannien und in Hessen, so wie gleichzeitige 
Grafen des Namens Babo, Pabo. Das Register am Ende 
dieses Abschnittes enthält das Nähere darüber. — 

Dass Markgraf Adalbert von jenem Grafen Adalbert, 
des Ulrich's Sohn, welcher um 1025 oder 1026 Sahsingeheim 
besass'), verschieden war, ist mit Sicherheit anzunehmen; 
Lezterer kann kaum. ein Graf vou Ebersberg, mithin auch 
sein Vater Ulrich nicht aus diesem Hause gewesen sein*). 
Denn erst der im J. 1029 verstorbene Graf Ulrich von Ebers- 
berg ^) mag zwar der ächte , aber schwächliche Sohn seines Vac 
ters, des Grafen Adalbert (von Ebersberg), welcher 1039 
das dortige Kloster stiftete, nicht von seiner Gemahlin Aic he- 
ll nde^ sondern aus einer früheren Ehe gewesen sein. Ueber- 
haupt trägt die angeführte Erzählung Über 'die Ebersberge das 
Gepräge der Unverlässigkeit in so ferne an sich, als sie mit der 



5) Gensler a. a. 0. S. 258 Note 14 

6) Bachner, Geaeh. III, & 259. 

7) Bachner a. a. 0. S. 287 Note. 
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aufgesteHtea BehatiptuDg , daas diese angeblkh im Jahre 1045 
erblQS ausgestorben, in Widerspruch stände*); so wie denn 
überhaupt das Chromeon Ebenhergense sammt der Genealogie 
der Grafen von Ebersberg als nicht ganz sicher erscheint*). 
Ebenso verhält es sich mit der nicht gleichzeitigen^ sondern 
erst nach Ableben des Bischofs Adalbert in Würzburg (1045 
hi^ 1090) niedergeschriebenen vita Adalberonis, weldier schon 
S^^höpf nicht ganz tratiai zu dürfen glaubte und welche im 
Eingang selbst sich nur auf mündliche alte Ueberlieferungen 
gestüzt hat^*), obgleich bemerkenswerth ist, dass gerade der 
Vorstand fepiscopus Mettensis). des Klosters Metten am linken 
Donauufer, wenn nicht ein Kschof von Metz, deren Verfasser 
war. Indess lässt gerade sie, in Verbindung mit des ^chofis 
Kloster - lambachiscben Stiftungsbrief vom Jahre 1056 , der be- 
hutsam, doch mit ^Umsicht vorschreitenden Forschung den 
sicheren Ausweg aus den dunkeln Räumen des viäverschlun* 
genen Sippschafts-Verhältnisses ojOBan, wovon nachher noch die 
Rede sein wird. 

2u solchen um diese und in der späteren Zeit hervortre- 
tenden Unklarheiten in Namens- wie in Familien -.Ableitungen 
mögen neben politischen Verwicklungen und kriegerischen Ver- 
wüstungen, in denen die Geschlechtsregi^ter der Kirchen und 
Klöster ihren Untergang gefunden, wohl aujch noch andere 
Umstände beigetragen haben, nämlich theUs absichtliche Ver- 
deekung naher Verwandtschaften zur Umgehung der strengen 
kirchlichen Eheverbote zwischen Angehörigen eines und des- 
selben Geschlechtes, theils die, zum Schuz gegen spätere An- 
sprüche, von der Elostergeistlichkeit eingeführte Gewohnheit: 
ihre Stifter als erblos Verstorbene darzustellen **). Diese 
Wahrnehmung tritt bei der Stiftung der Klöster Ebersberg, 
Ktibach und Geissen^ld, wie von Banz, Weissenohe, Lam- 
bach, Kastl u. a. und selbst bei Kloster Heilsbronn wiederholt 
zu Tage; indem man auch die Abenberg'sche Grafenfamilie 
geradezu und ohne weiten Nachweis erlöschen liess; wenn 

8) Buchner III, 196 Note und 262. Fessmeyer, Geschichte von 
Bayern S. 423 Note 360. 

9) Buchner, Doc. III, Nr. 354, p. 64. 

10) Schöpf, 09tfr. Staatsgesch. ^, 235 Note und II, 35, 

11) Schöpf a. a. 0. I, 235 Note. 



schon die Ben^Miung von ftapotos von Abenberg Vater, als 
Zdohus^^), die Deutung siulässt: dass dur^h diesen Namen 
Zelchus für Salicus (dem altbayerischen Worte sälchen 
für saken, salire entsprediend), nnr dessen Abstammttng 
von d(^ Saliern, wenn nicht das Geschlecht der sogenannten 
Hallgrafen, angedeutet werdeü wollte. 

Um auf den Markgrafen Ad albert, als Grafen von Calw, 
wiederam zurückzukommen , so geschieht auch noch einmöl 
in einer Urkunde Kaiser Lothar 's vom Jahre 1126 bdOtfen- 
hofen , ohnfem Windsheim an der Aisch , von ihm Erwäh- 
nung 13). Villa Ottenhofeo wurde nämlich am 25. März 1078 
von dem äu Ansbach anwesenden Bischof Ad albert von 
Wttrzburg ^em dortigen Gänonicät St. <Jumberti, am Petet 
und Pauli- Tiag durch die Hand (Saalmann) des Grafen Rei- 
chard (von Reichardsroth?) als Delegator Äurückgegebra, 
(iftusste daher schon vorher in dessen Besiz gewesen «ein), 
jedoch y orta haeresi contra regem constitutum^ wieder zurückge- 
nommen, durch König Heinrich III. (IV.) aber, als er Maria 
Verkündigimg (25. März) zu Würzburg feierte , dem Canonicat 
St. «Gumbert abermals verliehen. Kaiser Lothar sprach -nun 
1126 auf einem Reichstage zu Würzburg, in Anwesenheit der 
Fürsten, mittels förmlichen Urtheils die Güter des Markgrafen 
Adalbert, welche Bischof Ad albert zu Würzburg dem Stifte 
Neumänster AUeriieiligen gewidmet, aber von Eberhard von 
Aüdessa (Andex) mit anderem widerreöhtticher Weise sich 
angemasst und besessen wurden, darunter auch Ottenhofen dem 
Canonicat auf Ansuchen des Bischofs Em bricos (Emmerich), 
wiederum zu. ' 

Das Gumbertusstift hatte noch 1307 zu Ottenhofen Güter 
und Renten, die es dem Heinrich Geyling zu Dlesbeim 
üb^rug und 1822 war der Truchsess^von Hoheneck (ein 
ßeckendorf) von dem Canonicat als Vogt darüber bestellt^*). 

Im Jahre 1377 verkauften die Hohenlohe, auf wel- 
che das Schloss Entsee mit Zubehör von den Andechsen 



12) Schöpf a. a. O. I, 273. Annal. Heilsbroonens. manuscripta in 
genealogia eomitom Abenbergens. 

13) Regesta circ. Rezat p. 33 et 41. Reg. boic. t, 101 et 144. 

14) Sin. Scliiiz, corp. brand. dip. IV, Nr. 139 n. 162. Fries bei Lu- 
dewig, würzb. Geschichte S. 473 u. 480. 
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gedicben war, w^Yon aicb dann ein Zweig vob ibnen nannte, 
jdiese Besii^ung^^) mit anderen Gütern, darunter aueh den 
ihnen gebürigen Antheü zn Ottenhofen an die Reidisstadt 
Rothenbuig^*). Mithin muss Ottenhofen im Hiteigenthum dw 
Entseer wie der Abenberge, des Nenenmünfiter an Würz- 
barg und dea Gombertusstifts zu Ansbach gewesen sein, wie 
^enn soldie sogenannte (^oniloiiMiia/tf durch das ganze ICittet 
alter sehr häufig Yoikornnran. 

Dass Graf und Markgraf Adalbert ein und dieselbe Per- 
söBÜchkeit gewesen > haben Gen sl er, Zirngibel und Andere 
längst anerkanni, und wenn siicb derselbe aueh. einen Grafbn. 
Ton Calw, TOn Eott, Bazenhofen, Berg und Ebersberg, oder 
Scheyem und Witteisbach nannte, so kommt zu berüdcsich- 
tigen^ dass solche Abwechslungen des Namens der Benaer 
y erschiedener Güter , je nachdem sie solche allein , oder mit 
Anderen Ansprüche daran hatten , bei den alten Adeligen öfters 
Yorkonvmen^^). 

Es hing dies ursprünglich mit der- altherkcnnmlichen Ge- 

seountbürgschaft. oder Gewere Terwandter Geschlechter, den 

sogesQannteoQL Froburgis^^) zusammen. Man benannte das 

mit dem in der Urkunde Verfügenden in bestimmtem Verhäli- 

niss stejhende Gut, z. B. Cakwa^ welches man gerade als Ur- 

kundenzeuge und Bürge, wadius^ zur Gewähreleistung der 

getroffenen Verfügung als ReaibüJ^schaft stülschweigeüd ein- 

sezte, wo also die Präposition de die Bedeutung wegen /oder 

bezügUeh dieses Guts hat^^)« Vo^ dieses Adalbert von Calw 

ffindem (parenttbu$) war noch 1075 die Rede?^). 

Dabei ist zu erinnern^ dass Adalbert'a Markgcafschafk, 
eben so wenig im Raden^au lag, welcher aujch nirgends als eine 
solche genannt ist, als es jemals Markgraischaft^i von Banz oder 
von Schweinfurt. gegeben bat; indem nur die-Besizer dieser 
Orte den Titel als Markgrafen von irgend einer Markgrafischaft 



15) Bensen im Jalu^b. Ton Mittelfrankea }(V, v. J, 1850, Beil. IV, 
S. 73 ff. und Bensen, Gesch. der Stadt Kothenburg 3. 11^ 

16) Haas, der B^ngau u, seine Grafen S. 45, Nr, 2. 

17) Wenck, hess. Landesgesch. II, 898 u. 899. 

18) V. Savigny, das röm. Rechtim lüttehater I, 227 u. 228. 

19) Haas, der Rangau u. seine Grafen S. 8 u. 9. 

20) Petri Suevia sacra p.4i7. Hanselmarnn, Beweis S, 625. 
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auf demNofdgau, gegen Böfam6n,'0der an derEas, gegen Ungarn, 
geführt haben^ oder, wie Hermann von Banz, als Abkömmling 
Adalberi's, dessen Markgrafschaft, wie gezeigt, im Süddonaa- 
gau' in Altbayem lag. 

Somit wären wir endlich auf dem Pm[ikte angelangt, um 
die schon anderwärts^) aufgestellte Behauptung, dass der 
Itame Babo nur die abgekürzte und zwar vorzugsweise alt- 
bayerische Form von Adalbeirtist, n^er zu begründen. 

Denn abgesehen davon, dass die Burg Babenberg nach ihrem 
Besiz^ Ad albert (Babo) benannt worden sein dürfte, so ken- 
nen wir für Adalb^rt überhaupt keine andere abgekürzte und 
doch so häufig vorkommende Namensform als diese. 

I>ergleiehen Namensabkürzungen waren, wie gesagt, im 
Mittelalter sehr häufig , und als die bekannten davon kennen 
wir: 1) Aribo oder Erbo flir Hartwich; 2) Azzo für Ascu- 
win ; 3) Barda für Bernhard ; 4) Bodo , Boto für Reinbot, 
B>eginboto , Richboto und Richbodo ; 5) Bucco für Burchard 
6) Dipold fjttr Theobald ; 7) Ebbo für Eberhard ; 8) Ezzo für 
Ehren&ied; -9) Gera für Oerold, dann Griffo für Grimoald 
10) Gozzo, Gozzelo, Göz für Gottfried; 11) Hezilo ftir Hein 
rieh; 12) Hasso für Adalhard, wie Hezelin für Hermann 
13) Manto für Mainliard; 14) Otto für Ottmar oder Ottokar 
15) Poppo für Berthold; 16) Raflfo, Raflfolt für Rapoto 
17) RaÄZO für Rathold; 18) Sicco für Siegfried; 19) Tuto für 
Tbeodutf ; 20) Udo für Udakioh ; 21) üflfo für Audulph, Adolf 

22) Volko , Volker und Volkert für Volkmar , Volkold 

23) Wala (auch Walo)- für Wallfried; 24) Weif för Weifrat 
Guelfrat, Wolfhard; 25) W5zzo, Wisso (lat. Alboin) für Weiss 
26) Waldo für Waldomar; 27) Wolf für Wolfram, WolfsWgel 
Wolfdrigel , Wolfgang ; dann die Frauennamen : a) Emma 
Hemma für Emmichild; b) EUa, Eilica, Helica für Heils 
winda; c) Immola für Irmengard; d) Irmina für Irmentrud 
e) Hazacha für Adelheid; f) Uta für Udalrica (nicht Judith). 
(Man vgl, auch Heineccius in antiq. Goölar. p. 67.) 

Der Name Babo kommt nun schon vor um 990 bei 
Niederaltaich in comitatu Papmis ^^) . Niederaltaich lag aber im 

, B - . - — ' 

21} Haas, mon. Abenberg. S, 37. 

i2) Buchner, Geschichte von 6a5rern ni, 115, 256 u. 259. £>oc. IIL> 
Vr. 221, p. 40. Mon. boic. XI, 15. 
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tie^bi^e des Markgrafen Ad albert' 8) der eine ron dem öster- 
reichischen Markgrafen dieses Namens , welcher um 990 noch 
nicht an der Reihe war, indem sein Vater, Markgraf Leut- 
pold, erst 994 verstorben iatP), gana verschiedene Persön- 
lichkeit war. 

£s mussnämlichMarkgraf Ad albert im Donaugau, rechts 
des Stromes, von dem Nachfolger der österreichischen Mark- 
grafen Leutpold und Heinrich, Adalbert, unterschieden 
werden^ Dieser gebot, nämlich auf der Unken Uferseite am Cham- 
flusse, wie im Grunzwidi (vielleicht um Weiden bis Weiden- 
berg , Waidhaus, Weidholz bei Degernbach) und im Pogenrich, 
unterhalb des Ilz und Rott^^). Es kann daher nicht wohl an- 
genommen werden, dass der österreichische Markgraf A d a 1 b e r t, 
wie V. Lang der Ansicht ist, rechte der Donau, bei Perg und 
Eiberhofen begütert gewesen sei ^^). Babo hatte vielmehr um 
die angegebene Zeit schon eine Grafschaft in der Gegend der 
nachmaligen Gra&chaft Bogen, worin das Benediktinerkloster 
Metten lag, vielleicht aber in Markgraf Leutpold's Ober- 
herrschaft. Babo's Nachkommen wenigstens sind dort be- 
gütert gewesen, wo am Zusammenfluss der beiden. Regen die 
spätere Grafschaft Bogen und die Degenberg'schen Herrschaf- 
ten^'} bis an die Donau lagen. 

Bei Zwiesel hausste jener Graf Aribo, von dem 1104, 
wiewohl irriger Weise, gesagt ist: dass von ihm die Brüder 
Eribo (von Weissenohe?) und Boto (von Bodenstein) ab- 
stammten, und von welchem, als seines Vaters Arnold, Gra- 
fen von Lambach Bruder, Bischof Adalbert von Würabiurg, 
nach dem Stiftungsbrief von Kloster Lambach vom Jahre 1056, 
eiäiges ererbt und dieses Erbe, gleich dem Markt Wels und 
zwei Märkten in Franken, den einen zu Ansbach, den anderen 
zu Geroldshofen , mit allen dazu gehörigen Nuzungen und der 



23) Gretßeri vita S. Henrici p. 335 as. 

24) Buchner, Gesch. lU, S. 222. Zirngibel a. a. 0. S. 415 Note, 
402 u. 403 Note, 496 Note. v. Fall hausen in der Abhandlung 
über das Noric. von 1807 S. 528. 

25) V. Lang Gauen S. 174. 

2ß) T. Lang in der akadem. Denkschrift von 1812 S. 89 ff. und Gauen 

S. 177. 

5 
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Pfftnrei IXittenstett^ (Gutendtetteti) zu Kloster Lambadli ver- 
liehen hat 2t). 

AugeBöcheinlich ist cter kinderlos verstorbene Aribo, von 
Zwiesel, der ßohn des MarkgrafiMi Adalbert oderBabo, mit 
jenem- Pfalzgrafen verwechselt, welcher schon ufiiB J«Ar 9@4 
seine Burg Bargiffi im Chierogau fiwi Kloster Seon vers^ete, 
wtorauf er im Jahre 1000 vwstarb u^d den Pfalzgrafen Aribo 
oder Hartwich hinterüess, von dem erst Boto und Erbö ab- 
ges*am»it, welch' lezterer 1102 verstarb^). Dieser früher 
verstorbene Aribo hfttte unmöglich ein Sohn des Burggrafen 
Baba von Regensburg oder des Markgrafen Ad albert »ein 
können, wosju ihn gleichwohl Av entin gei^iacM ha4;, wohJ 
aber Aribo von IZwieseP*). Denn nur diesen kinderlos ver- 
storbenen Oheim Aribo konnten Bischof Adalbert und sein 
Bruder Gottfried, Graf von Weis, Lambach, VoKbörg, Scher- 
dingen und Putten^*) gemeinschaftlich ererbt uad eioh in dessen 
Gtiter getheilt haben, bevor Ersterer 1045 die baschöfliebe 
Würde erlangte. Dieses Aribo's Ableben dürfte daher erst 
um 1040 zu sezen sein. 

Dass^ber Babo ein Bnrggra^C vonB/egensburg gewesen seki 
soll, wofür er ausgegeben werden will^^), erscheint aus meh- 
reren Gründen als unannehmbar. Denn abgeseheoa davon, dstss 
schon Dubuad, so wie Zirngib^l und neuerdings der Aka- 
demiker Dr. WittmanxL sich giegen die Personeneinheü; des 
Burggrafen Babo von Regensburg mit dem GaugDsfen Babo 
von Abensberg ausgesprochen ^^j; ^o stehen aaioch folgende 
Gründe jener Annahme entgegen : , 

1) In der Lebensbeschreibung Erzbis^hof rConrad^s von 
Salzburg ist dessen Abkunft von erlauichten bayedsohen Für- 



27) Schöpf a. a. O. II, 35 Noteff. und I, 124Nöte. Büchner, <3fe8ch. 
von Bayern m, 118 ff. Doc. III, Nr, 228 et 229, p. 41. Annalista 
Saxo 1104. 

28) Schöpf a. a. 0. II, S. 115. 

29) Schöpf a. a. 0. II, S. 116, 118 u. 35. 

30) Schöpf a. a. 0. U, S. 32. 

31) Buchner, Doc. IH, Nr. 200, p. 35 — 38. v. Koch Stexnfeld, 
Babo von Abensberg S. 37 Note. 

32) V. Koch-Sternfeld a. a. 0. 'S. 5, B n. 9. Buchner, Doc. m, 
Nr. 200, p. 35. 
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sten abgeleitet und ate sein Grosisyater (atfusj ausdrücklich der 
kinderreiche Babo genannt, keineswegs aber gesagt, dass 
dieser je Burggraf von Regßnsburg, obscbon der Burggraf 
Q.tto senior seines Oheims Sohn,. sein Geschwisterkinds Vetter, 
also mit ihm von ziemlich gleichem Alter, gewesen sei 3^). 
Aach ist kaum ansmnehmen: dass der Burggraf von Regens- 
burg neben dem Markgrafen Adalbert gleich ausgedehnte 
Atochtvollkommenbeit besessen hat und unter die f'ürsten ge- 
zählt worden ist. 

2) Unterscheidet Zirngi bei mit Grund einen Burggrafen 
und einen Grafen Babo im Donaugau, und v. Lang zwei 
solche Gauen auf beiden Donauseiten '^)^ indem es in einer 
Urkunde heisst: 

„dass der Ort Regenpoltinghusa (wahrscheinlich R^n- 
holfüng bei Aicha vorm Wald, zwischen Yilshofen und 
Passau) in der Grafschaft Papo's gelegen sei;^^ 
wobei ein Burggraf Babo als Zeuge geofiAnt ist^^). 

Ausserdem kommt auch Graf Babo 6<^on im Jahre 99ä vor, 
wo die Orte Eggolfingen und Bucbingen im Donaugau (ver- 
muthtich Eggelfingen and Buckiog im Landgerichte Griesbach 
in l^iederbayem) in seiner Grafschaft lagen, gerade also in 
^er Gegend, worin Markgraf Adalbert seine Güter hatte '^). 

In einer Urkunde K. Heinrich's IL vom Jahre 1021 ist 
Babo bei Beutii ( Yc^reuth) imChiemgau als Graf geaannt'^). 
Adalbert j(Babo) war Sehirmvogt des (von seinem Bruder 
Eberhard, Gerhard) 1037 gestifteten Klosters Geissenfeiden 
und ist als Herr von- Razenhofen und ßcheyern zuhieb von 
Hund-t und v« Koch Sternfeld bezeichnet; in der Bestä- 
ligungs - Urkunde K. Heinrich's III. von 1040 für dasselbe 
Kloster i^ber als Adalbero de PERG unter den Zeugen**) 



^' f ■ I ' 



33) Buchner Doc. III, Nr. 200, pag. 3?. 

34) Buchner a. a. 0. v. Lang, Gauen Nr. 53 u. 56, S. 165 u. 175. 

35) Cod. trad. S. Emeran p. 99. Schöpf a. a. 0. S. 118 ff. Note. 

36) Schöpf a. a. 0. und Zirngibel a. a. 0. S. 416. 

37) Schöpf a. a. 0. S. 119 Note. Zirngibel a. a. 0. 

38) Buchner Gesch. ÜI, 196, Doc. III, Nr. 348, p. 61 u. Nr. 354, 
p. 64. Hansel mann, Beweis der Landeshoheit S. 625. v. Koch- 
Sternfeld, Babo v. Abensberg S. 33 Note 3 u. 53, Note 106, 
Nr. 4. 
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mit aufgeführt.- Wir begegnen hier abermals dem schon S. 20 
hervorgehobenen Namen von Berg oder Perg, ja es gab 
sogar einen paffus ad Pergam^^'). 

Dagegen ist der Burggraf B a b o oder Adalbert mit seiner 
Gemahlin Mathilde, Berthold's Schwester, der wahrffchein- 
Uche Sohn Ulxich's und der Bruder ülrich's von Berats- 
hausen im Nordgau*®). Er ist beim Nordwald, bei Steffaning 
am Unken Donauufer, bei Magenesbäch und Gundeneshusa 
(Gundolshausen) und bei Uebergabe seines Sohnes LuitölTs 
an das Kloster Emmeran als praefectus urbis bestimmt bezeich- 
net Ein Adalbert besass um 1026 Sachsenheim**) (Land- 
gerichts Griesbach bei Randig) ; ohne dass er jemals zugleich 
als Markgraf, oder dieser als Burggraf von Regensburg , ge- 
nannt wäre. 

3) Sind von dem Burggrafen Babo nur dtei Kinder, 
nämlich Rupert und Heinrich, dann Luitolf, Mönch zu 
St. Emmeran, bekannt und es ist nirgends davon Erwähnung 
gethan, dass er ausser diesen eine zahlreichere Nachkommen- 
schaft hinterlassen habe; während gerade diess von dem Stamm- 
vater der Abenberge gesagt ist-, daher auch zu Regensburg 
kein Familienbild von Babo, wohl aber solche zu Abensberg, 
Siebeneicben bei Sulzbach und zu Abenberg sich befanden*'). 

4) Nahmen Grafen und Burggrafen, wenn sie nicht von 
fürstlichen Familien abstammten, die vierte, Grafwi von fürst- 
lichem Geblüt, namentlich aber Herzoge, Mark-, Pfalz- und 
Landgrafen die dritte Rangklasse im Heerschilde ein. 

5) Konnte der schon im Jahre 1002 vom Schauplaz ab- 
getretene Burggraf Babo von Regensburg der Zeit nach un- 
möglich der Grossvater des von 1106 bis 1147 dem Erzbisthum 
Salzburg vorgestandene Conrad von Abensberg gewesen • sein, 
wenn dieser auch vorher als Hofkaplan Kaiser Hein rieh's IV. 
schon das dreissigste Lebensjahr beschritten hatte, mithin etwa 
um 1070 geboren war; da sein Vater schon bei seiner Geburt 
dem siebenzigsten Lebensalter nahe gestanden w^re. Denn wie 

39) V. Lang a. a. 0. S. 166. 

40) Buchner Doc. III, Nr. 73, p. 10. 

41) Genaler a.a.O. II, S.258, Note 44. Schöpf a.aO. v. LaiLg 
a. a. 0. S. 125. 

42) Y. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 123 ff. 
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hätte Burggraf Babo, von dem doch angenommen wird, dass 
er um 1002 gestorben oder wenigstens sein Grafenamt aufge- 
geben und der auch nachher nicht mehr vorkommt ^3), den^ 
Boch seine zum Theil cfchon erwachsenen, zum Theil wenig- 
fiiteos sohon dem Kindesalter entwachsenen Söhne vor dem 
Jahre 1024 Kaiser Heinrich 11. vorstellen können**)? Es 
darf daher angenommen werden, dass Markgraf A dal b er t 
und Burggraf Babo. zwar eines Stammes waren, dass aber 
ersterer im südlichen , lezterer im nördlichen Donaugau gebot, 
und dass beide als Babones Mufig mit einander nur ver- 
wechselt wwden sind. 

6) War Burggraf Otto senior von Regensburg, Gemahl 
der Elica von Lengenfeld, ein Verwandter Kaiser Hein- 
rich's, IV. von weiblicher Seite, den Aventinus als Grafen 
von Riesenberg bezeichnete**), mithin von Adalbert's 
Stamm, und als Pfalzgraf von Witteisbach, nach Conrad's 
Lebensbeschreibung , seines Oheims Sohn , sonach mit ihm 
gleichalterig , indem er von 1108 bis 1158 vorkommt*«). 

Burggraf Otto blieb als Verwandter der Sache des rhein- 
fränkischen JS^aiserhauses treu, wenn er auch zulezt, als dessen 
Stern dem Untergange nahe war und um dem Sohn noch ?u 
erhalten , was für den Vater verloren schien , sich auf Seite 
Heinrich V. wider jenen schlug. 

Diesen naphmaligen Pfalzgrafen Ott o^» dem Buchner den 
Grafen Eckard und seine Gemahlin Richardis zu Aeltem 
gibt*^), halte ich für eine und dieselbe Person mit Otto IV., 
die übrigen genannten Grafen Otto von Scheyern, Wittels- 
bach und Wartemberg **) aber für. Brüder oder für dessen 
sonstige Verwandte, ihn selbst für einen Abkömmling des 



43) Buchner, Doc. HI, Nr. 200, ^ 34 ff. 

44) Buchner, Doc. III, Nr. 202^ p. 35 ff, 

45) Avent. p. 495. Schöpf a. a. 0. II, 127 Note. 

46) iPefismeyer, Gesch. von Bayern S. 41^. v. Lang iii d. akad. 
Benkschr. v. J. 1812, iL Abth. S. 7 — 9. Buchner, Gesch. von 
Bayern IV, 105, 118, 120, 122, 269. 

47) Büchner a. a. O. pu 113 u. 269. 

48) Buichpep a. a. 0. p. 283 ff. 
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Abenbergischen Slajnmes, ih welcbem der Name' Otto sehoü 
von Alters her einheimisch war. 

Nicht also ron dem Burggrafen Balbo von Äegenebtttg, 
sondern von einem Zweig des fürstlichen GescMechtes , de« 
Pfaizgrafen und Oaugrafen Ad albert im Donaugan stammle 
das herzogliche, und jezt königliche Haus von Bayern, wie 
das der Grafen von Abenberg ab, dessen Vorfkhtiön geirade 
im Donaugau und Chiemgan , wo Ad albert herrschte, sasseö 
und weitbin begütert waren. Weitör auf die Stammesverhätt- 
nüsse dieses hohen Hauses einzugebai ist hier nicht am Oito, 
doch bleibt bemerkenswerth , wie gerade die Herzoge von 
Bayern in jener Gegend am Rhein, wo einst ibr Ahnherr 
herrschte, im Jahre 1215 die rheinfränkische PfelÄgrafechaft 
erlangten. 

Ob nach Absterben des Pfalzgrafen Conrad von Rheiii- 
franken und nachAechtung des Sohnes Heinrich desLöwßn, 
Heinrich des Schönen, auf welchen die Bheinpfalz durdi 
Vermählung mit Agnes, der Erbtochter C o n r a d ' s , gediehe;^ 
und nun ihm verloren gegangen war, nicht der hauptsächliche 
Beweggrund zu dören Erlangung verwandtschaftliches Ver- 
hältniss war, und ob solche dem fierzoge von Bayern nicht 
als nächsten Agnaten Conrad's durch Erbrecht von selbst 
zufallen musste? ist eine bisher unerörtert gebliebene BVage. 
Denn dass er diesen Zuwachs zum bayerischen Öerzögthüm 
lediglich der Gnadö defe hoheiistaüfischen Kaisers Prie- 
drich's H. nur twt Belohnung fftr die ihm treu geleisteten 
Dienste tu verdanken hatte , ist kaum wahrscheinlich. Die 
Erinnerung ön sein sippi^öhaftliches Vethälttilss zuitt rheinfrftn- 
kis<5hen, wie zum hohenstaufiöchen Kaiseriiaiii^e mtisöte viel- 
mehr diese Erwerbung begünstigeü. 

Ebenso beachtenswerth bleibt es , wie dem Hause Bayern, 
dfine nachweisbaren oder wahrscheinlichen lästigen Erwerb 
also erbweise, alle jene Herrschafteü zufielen, welche die 
verwandten Häuser von Stauf (Regenstauf) und ßogen, sowie 
der übrigen bayerisclxen und nordgauisohen Herren, Grafen und 
Markgrafen , deren Verwandtschftftsv^rhältnisee zu ihm überall 
zu Tage treten, besessen hatten, und nun mit jenen alten 
Gütern vereiniget wurden. Es geht auch daraus recht augen- 
scheinlich die imgewöhnlich weite Verzweigung seiner Sipp- 
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Bcbafl httrror, wodurch gchon allein die Wahrheit dessen, was 
daxüber in der Lebensbeschreibung Erzbiscbofs C^onrad von 
Saladt>iirg gesagt wird, verbürgt ist. 

Kehren wir nun au den Donaugrafea A da 1 b er t und seinem 
Bruder Gerhard oder Eberhard zurück. 

Der jüngere der beiden Brüder, Ad albert, hatte längst 
b^Yor Heinrich II. und sein eigener Neffe, Conrad der Salier, 
die deutsche Königskrone erlangt hatten , eine höchst einAuss- 
reiche Stellung im Heraogthum Bayern gewonnen. Denn wir 
sehen ihn bald unter seinem wahren Namen, bald unter, ^er 
abgekürzten Form Babo, P ab o, wenn auch nicht in einem 
förmlich abgeschlossenen Gebiet y doch unabhängig, von de^ 
HejrzQgen und in verschiedenen Gauen mit ausgedehnten Herr- 
Schäften überreich bogütert. 

Graf, Provinzial- oder Markgraf sind seine persönlichen 
Titel , die Bezeichnungen seines amtlichen Wirkungskreises 
aber, marchia und in promncia Bojoariae. 

Wir sehen zu beiden Seiten der Donau^ in den Donau- 
gauen, wie im Ohiemgau (am. Chiemsee), um Tegernsee, 
Ammer- und Würmsee, wie am Zusammenfluss von Isar und 
Loisadx, an der Aitrach, im Lande ob der jEns, wie an 
der Ebemn um Aiterhofen , gegen den Inn , dann an der JÜ 
oder Dm »eme. eigenen Güter, Ländereien und Grafschaften 
wmt. ausgebreitet« 

Im J^bre 1019 ist, bei Verleihung von zehn Königshöfen 
an das Klost^ Niederaltaicb , m der Grafschaft des Markgrafen 
Ad^lJ^ert^ durch Kaiser Heinrich IL genau upd deutlich 
angegeben, wie sich dessei^. marchia zur rechten Seite der 
DoQau ausgedehnt hat. Dort sind genannt : ostwärts die Mitte 
der Donau bis an den Smidaha-Bach , westwärts Absdorf (bei 
Gi^gW^eis, ];)ekanats Aidenl;)ach im Landgerichte Landau an 
der Is€u:, zwischen der Vils und dem Inn)*®). 

, Adalbert war schon unter den beiden Ottonen, wenn 
auch nicht im. Besize der ßnrggrafecbaft Regensbui^, wohl 
der ältesten in Deutschland, doch der beregten Güter in den 



49) Greta eri divi. Bambergendes apud Ludwig Script, rer. Bamb. p. 
335 sq. Schöpf 6. »»O. I, 191 Anmerk. ».£. Mon. boic. XI, 15. 
Buchner, Gesch. III, 115. 
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verschiedenen Gauen des Herzögthums Bayern. .Bei dem von 
Kaiser Otto 11. nach Tuln berufenen Landtage war Babo, 
nach Av entin, als vermeintlicher Burggraf von Regensburg, 
richtiger aber wohl , als bayerischer Markgraf ob der Ens, 
unter den Fürsten anwesend. 

Oflfenbar wurde er nur zum Unterschied von dem öster- 
reichischen Markgrafen Ad albert, am linken Donauufer, wel- 
cher 1010 bei Windorf und noch 1040 mit seinem Praeses 
Diitmar im Schweinachgau vorkommt *^3 und den gleichnami- 
gen Grafen in der veronesisch - trevisanischen Mark, dann dem 
Herzog Adalbert vonKämthen, welcher 1035 seines Herzög- 
thums entsezt wurde und 1039 nach Ebersberg kam und zu 
Geisenhausen beigesezt ist*^), unter seinem abgekürzten Na- 
men aufgeführt, als Adalbert aber in dem Falle, wo er mit 
dem Burggrafen Babo von Regensburg zusammentraf; oder 
er erscheint wohl auch mit und lieben diesem als Babo. 

Am herzoglichen Hofe des nachmaligen Kaiser H ein- 
rieb' s n., des lezten Sprossen vom sächsischen Königshause 
der Deutschen, in dem Zeitraum von 995 bis 1002 sehen wir 
Adalbert, als dessen wahrscheinlichen Vertrauten und frü- 
heren Jugendgenossen zu Abach hoch geachtet. Denn auf 
Hein rieh's Empfehlung verlieh ihm noch Kaiser Otto IH. 
viele Güter in Kämthen , am 10. Juli 1000 ein X5rut m der 
kaiserlichen Stadt Regensburg, im Comitat des Burggrafen 
Babo, vermuthlich in der Absicht: ihm als Liebling Bi ein- 
rieb 's den öfteren Aufenthalt am herzoglichen Hof zu Abacfi 
zu erleichtern. Es ist daher wohl kaum der entsesrte Herzog 
Adalbert von Kämthen darunter zu verstehen "). 

Nachdem sich Herzog Heinrich im Jahre 993 mit Ku- 
nigunde, der Tochter des Grafen Siegfried von Ardenrie 
und Luxenburg verlobt und sie 1002 nach Erlangung der 
Reichskrone als seine Gemahlin heimgeführt hatte ^ stieg 
Adalbett's Ansehen am Hofe des Kaisers in dem Maasse, 
dass er ihn zum mqfor domus, comes oder magister palatii seiiier 



50) y. Lang, Gauen S. 125. 

5t) V. Koch-Stcrnfeld, Babo v. Abensberg S, 106. 

52) Zirngibel a. a. 0. S. 356. 
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(äemahlin xmA som bambei^scheiiPfakgtiifeii für das pälaHwH 
reg. Forchheim. ^ sowie zum Schirmvogt des Bisthums Bam« 
be^**) erkor. 

Wie er sieh zu dem Gmfen Ad%lbero im Murztbal, 6e*i 
mahl einer Brigitta oder Sophia (der Schwester Gisela's) 
veriialien und ob er nicht als Besiaer der Grafschaft Gerau im 
Oberrtaeingaa am Ende auch Eppenstetn als Erbgut inne hatte ? 
wovon Adalbero abgestammt haben soll, bleibt zweifei* 
haft **). 

Als Pfiälzgraf von ganz Bayern, wenn auch nicht dem 
Namen, doch der Sache nach, tritt Graf Adalbert in dem 
Gauding oder vidmehr in dem Provinziallandtage von Tuten^ 
kofen bei Landshut am 8. August 1027 deutlich hervor; doch 
ist dort nirgends gesagt, dass er ein Graf von Eberjberg 
gewesen, wenn gleich dieser Ort mit zu seinen Besizthttmero 
gehörte. 

Man hat es sich aber bequem s&u machra gewusst, indem 
man ihn nicht allein ta einem blosen Grafen vonEbersberg 
gestempelt , sondern auch sein Geschlecht ums Jahr 1045 hat 
erbloB erlöschen lassen, ohne zu s^nen: dass unter Adalbert 
der berühmte kinderreiche Babo verborgen sei, den man 
ebenso beschränkend nur für einen Grafen von Abensberg 
ausgegeben ; während er doch als Pfalz - und Mark^af über 
die ganze Provinz Bayern, mithin auch bis an die Ens, wo 
noch, vor dem Einfluss der Traun in die Donau ^. ein anderes 
Ebersberg liegt, geboten hat und er überall reich begütert 
war; daher er so vieles an seine zahhreiche Nachkommen- 
schaft vererben konnte. Er ist jedenfalls der famosus praeses 
in Bavaria^^y 

IHe Güter, welche er gleich dem Pfalzgrafen Ezzo oder 
Ehrenfried, aus dem niederlotharingischen Stamme von 
Achen, in flanken besass, darunter insbesondere die ämi selbst 
noch von Kaiser Heinrich ü. geschenkte Grafschaft Aben- 



53) V. Koch-Sternfeld a, a. 0. 59 u. 61 Note. 

54) Gebkardt, geneal. Geschichte der erblichen ReichsBtttnde Thl. III, 
S. 396. Gensler a. a. 0. n, S. 189. v. Lang in den akad. 
Denkschr. II, 8. 82 ff. Sciiöpf a. a. 0. II, S. 192^193 Note 
195 bis 205. 

55) V. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 51 Anmerk. 
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berg; und die Oml^diäft Ambei^ od^ Ammerthal ällf^dem 
Nordgau, wenn nicht seinem Soh» Wolfram I. enrt von 
Kaiser Heinrich HI. verliehen*«), wo ein Wolframsdorf 
für Abenbergisches Stammgut gilt, und ein Wolframshof 
bei Castel und Stadtkemnath , em Wolframs b^ Stiadt 
Eschenbach liegt»'), waren unverkennbar den von dem 
Markgrafen Hezilo von ßchweinfurt vierwirkten und zum 
Reiche eingegangenen Lehen and anderem Reichsgut entnom- 
men; vieles aber trug Adalbert theils von dem Hochstifte 
Regensburg, durch die Gunst seines Neflfen Bischof Gebhard, 
theils von dem zu Freising, als dessen Stiftsvogt, manch ande- 
res von den Bisthümem Bainberg und Eiehstädt zu Lehen. 

Sein andefer Neffe, Kaiser Conrad n.^ gab ihm 1035 
dazu no(ih den grossen Gtiterbestand zwischen der 'bisaifg 
und Wismat (Besnecka et Trisencka) in Öberpannoni^i , oder 
im Lande unterhalb der Ens bis an die Leitha. Die Herrschaft 
Calw, im rheinfirtokischen Alemanüien, war woU ^erbtes 
Stammgut , die Güter an und ob der *Ens und Traun , wie 
Wels, Lambach, Ebersberg und der Wald jensdts der Traim 
aber Bestaödtheil der von den Vorfahren schon besessenen 
bayerischen Grafschaften. 

Als Kaiser Heinrich H. zu Anfang des Augustmonais 
1003 dem in Auftuhr begriffenen Markgrafen Hezilo von 
Schweinfurt und Ammerthal mit einem aus Bayern, Ostfiranken 
und Lotharingem ^usammengesezten Reichsheere an der baye* 
risch-fränkischen Grenze von Regensburg aus entgegenzog**), 
war Wohl Pfalzgraf Ehrenfried der Anführer des nieder- 
lotharingischen Zuzugs ; Adalbert dagegen, in Ermanglung 
eines, erst im daraufiFoIgenden Jahre ernannten, neuen Her- 
zogs von Bayern, musste nothwendig die Bayern, der ost- 



56) Raderns m Bavaria S. P. ü, p. 254. • Schöpf a. a. a H, 
S. 126. 

57) V. Koch -Ste^rnfeld a. a. 0. S 60—62 Note. 

58) Zirngibel a. a. 0. S. 376. Haaa, erläuternder Beitrag ssur Ge- 
schichte der Btnpl^ang Hezüo's, im oberfränkisch^A Archiv für 
Oefechichtc vom J. 1842, Nr. VH, S. 135 Ä «nd dewelbea Gesch: 
der Stfedt Velden löi XIK. Jähreebericbt von Mittelüraiiken vom J. 
1850, Nr. II, Beilage S. 23. Buchner, Gesch. von Bayern, 
m, S. 136. 
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fifftDknete Omf Hermann wahnch^idirih die Franken befeb- 
figen. I>enn die Rheinfrsnken mit Herzog Conrad, als Gegner 
des Kaisers und Mitbewwber um die Krone, an der Spize, 
fehlten wofal im Reidisheere. Daraus erklärt sich von selbst, 
wie |ene H^ren zum Besiz der eingezogenen firänkisch-nord- 
gauischen Reichslehen des Markgrafen ron Schweinfturt, zur 
Belohnung ihref dem Kaiser erspriesslich geleisteten Dienste, 
gelangen konnten. 

Auch Adalbert's Bruder Gerhard ging dabei nicht 
leer aus, denn er erhielt aller Wahrscheinlichkeit nach in 
Fraaken den Banzgau. Er kommt als solcher am 8; Mai lOlT 
und neben seinem Bruder, denä Markgrafen oder Grafen 
▲dalbert, bei Verleihung des iWildbanns und Volkfeld am 
2. September 1023 vor, und war augensdieinUch auch dort 
begütert"). 

Dieser dürfte für den Stifter des Hauses Heinsberg anzu- 
ndimen sein ; denn als Vertheidiger der Burg Salzburg kommt 
auch ein Haunsberg nach der Lebensbeschreibung Brzbisobofe 
Conrad neben den Grafen Wolfram und Otto von Aben* 
berg, dmi Sühnen des im Nordgau begütert gewesenen 
Wolftam's L, welcher mit seinem Fürsi^ecber Kazeli* 
nus.Fon Henfenfeld, seinem nordgauischen Vasallen , auf der 
Sjnode des Bischofs Günther von Bamberg im Jahre 10^ 
genannt ist*®), vor. 

Die von beiden Brüdern Gerhard oder Eberhard in 
Bayern ererbten zahlreichen Graischaft«! mögen sie gemein^- 
schafthch behaltai oder unt«- üdi getheilt haben. Sie lagen 
ttieils an der Semt^ in der Gegend von Tegemsee, am Zu- 
sammenflüss der Loisach oder Isar und umfassten nachher 
Wittelsbachtscihe BesijBungen derGraächaften Scbeyern, Dachau, 
Wartenberg, Valley und an der Aitraeh •^), theils im Kreise ob 
der £}ss und an der I^amn, wie um den Gfaiemsee und bil^ 
deten, wenn aueh kein zusammenhangendes Ganze, doch 



/ ... 

59) Geneler a. a. 0. n, S, 198 Note 34, S» 2Q3 Note 43, S. 234 
Note 12. 

60) Harzheim, CC. Germaniae Tom. III, p. 126. v. Koch-Stern- 
feld a. a. 0. S. 24, 26 mit Note, S. 27 lu 30 Note. 

■61) V. Lang in den akadem. Denkscht: n, S. 1-^15. 
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gfosße , bfenachbaite Grafschaften. Was sie dann später noch 
zwischen Ens und. Laitha iti der oberpannoaischen Mark , in 
Kämthen, duzu erhielten, ist bereits oben angegeben, und es 
scheint nicht blos Adalberi, sondern aueh Gerhard oder 
Eberhard, dieser vielleicht von Kämthen, denTitöl als Mark- 
graf geführt zu haben. — 

Adalber^t oder Babo besass aber auch noch für sie* 
die Grafschaft Bogen, am linken Donauufer, oder wenigstens 
Theäle davon , nämlich um Zwiesel , Niederaltaich und Kloster- 
metten, dessen vielleicht infulirte Aebte den Titel Bischöfe 
führten und wovon einer der Lebensbeschreiber Bischofs Ad al- 
beret von Würzburg geiÄ^ordep ist; so dass angenommen wer- 
den darf: es habe das Beriedictinerstift Metten gegen die<Jrafen 
vott Lambach und ihre Vorfahren, als vermutheten Stiftern, 
besondere Verbindlichkeiten gehabt. — 

Markgraf Ad albert war von den beiden Brüdern jeden- 
falls die begabteste imd hervorragendste Persönlichkeit. Be- 
deutungsvoll aber ist es, dass die Namen Ebersberg nicht 
blos au der Ebrach oder Eberau gegen den Inn , sondern 
auch an der Traun und .bei Eltmann im Volkfeld wiederfiott 
si6h vorfinden und dass die Stifter des Klosters Eberach aus- 
drücklieh auch als Eberau genannt sind, was' auf Stammes- 
einhät scbliessen lässt. 

Graf Ad albert wird immer in den Umgebungen Kaiser 
Heinrich's U. gefunden und so kann es denn nicht b^em- 
den, wenn durch diesen an Adalbert aueh im Rangau, in 
welchem Bamberg selbst noch am linken Regnitzufer lag^), 
Ansbach, Ottenhofeu, Geroldshofen, mit den dazu eingehörigen 
Nebengütern und das Patronatsrecht über Tüttenatätten oder 
Guttenstätten an der Aisch, wo überall die Grafen von Aben- 
berg und spl^er noch die Burggrafen von Nürnberg als be- 
rechtigt erscheinen, nebst. der weithin sich evstreckenden Graf- 
schaft Abenberg verliehen worden sind. — 

Nach der im J.1007 erfolgten Errichtung des Bisthmns Bam- 
berg durch das Kaiserpaar bezeugte K. Heinrich II. Adalbert 
auch noch dadurch sein besonderes Vertrauen, dass er ihn 
ganz in seine Nähe, an seinem Lieblingsaufenthalt Bamberg, 



62) Haas, Gesch. des SlaTexüandes . an der Aisch I, S.. 47, 52, 54 u« 78. 
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zog, und ihm aa<^h noeh die Grafschaft ttl5er den rechts des 
Flusses angränzendea und dem Bisthum einrerleibten Rednitz- 
gau gegen das Gebirg übertrug, diesen Gau aber auch nach 
der im Jahr 1614 erfolgten Einverleibung des Eichstätt'sdien 
Ruraldekanats Eccoieichshofen, des nachmaligen Neuenkirchens 
am Brand, zwischen dem Gebirg und der Pegnitz von ihrem 
Ursprünge an, bis zu ihrem £influss in die B>ednitz und mittelst 
Hinzusehlagung der volksfeldisdien StiftungsgQter erweiterte und 
zu einem ganz neuen bischöflichen Verwaltungsbezirk unter dem 
Namai des Rednitzgaues umschuf , in dessen einzelnen Ab- 
theilungen der Bischof fortan das Recht hatte, seine Verwal- 
tungs- und Eriegsbeamte unter dem Namen. von Grafw selbst 
zu ernennen}; obscbon er dabei immer billige Rücksichten auf 
die Nadikommen des ursprünglichen Grafen Adalbert zu 
nehmen, kaum umhin konnte. 

Mit dem Regierungsantritt Eonrad des Saliers musste 
sich begreiflicherweise das Ansehen und der Einfluss beider 
Brüder, als Oheime des Eaisers, noch mehr erhöhen; sowie 
denn auch schon Buiohof Gebhard von Regensburg seinen 
Oheim Adalbert mit Gütern an der Aisch und namentlich 
mit Riedfeld ausstattete, woraus nachmals das yom Bisttium 
Aegensburg zu Lehen rührende Neustadt an der Aisch her- 
vorgegangen ist Denn nicht dieses Neustadt, sondern Neu- 
städtlein am Forst , im Bayreuthiscfaen, haben die Burggrafen 
von Nürnberg erst von den Woldboten erlai^t. 

Die Grafschaft Calw an der Nagold in Alemannien, in 
Werner's Gaugra&chaft, mag Adalbert entweder als väter- 
liches Stamnigut ererbt, oder vom E« Heinrich nach Ab- 
leben Werner's verliehen erhalten haben, indem der Eaiser 
bereits im Jahre 1007 den Ort Nagold an das Bisthom Bam- 
berg verschenkt hatte •^). 

König Obo von Ungarn hatte auch den Landstrich vom 
Neusiedlersee bis an die Leitha im Jahre 1043 an das Reich 
abgetreten und scheint ihn dann, mit Vorbehalt der Oberlehens- 
herrlichkeit darüber, an Adalbert, als Zuwachs zu seinen 
Gütern zwischen der Trisang imd Wismath oder der Schweigard, 
verliehen zu haben , woraus sich späterhin die Markgrafschaft 
Neusiedel am See gebildet haben dürfte. 

63) Mon. B. 28. 361. 
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Wenn BUn Gmf Adalbert von aeimm Bruder Eber^ 
hard bei Sioftung des Klosters GreiseBfelden an der Dai im 
Jahre 1037 unter dem Namen Babo oind ais Beizer tob 
Ratzenhofen, zum Schirmvogt seiner Stifttmg aufgestellt worden 
war und im Jahr 1039 mit seiner Gemahlin Rigilinda daon 
selbst das Kloster Ebersberg stiftete, dazu unter anderen Grü- 
tern , wie Aham an der grossen oder kleinen Vils , Haselbach 
\md Grading (den Markt) , beide bei Ebersberg und Inkhofen 
(an der Amper), auch Schloss und Herrschaft Besenberg in 
Oesterreieh vergab und ebenfalis seinen Bruder Gerhard 
zum Schirmvogt darüber besteUte^^) , so geben ^daraus nicht 
allein die Einheit Babo 's und Ad albert's, sondern auch 
andere widitige Tha^achen für unseren Zweck hervor. 

Biigilinde war nämlich hierneich die Gemahlin des Made- 
grafen Adalbert's und keineswegs die des G^n&n Arnold 
von Lambadi, vielmehr das lezteren Mutter. Die su Ebersberg 
gestifteten bayerischen t^üter lagen im Donaugau, wo ebeai 
der MarkgraJ^ begütert war, wälirend die dazu vermachte 
Herrschaft Besenberg an der Donau sdion in seinem Besiz 
gewesen war. Als nun Rigilinde nach Ableben ihres Oe- 
maMs, im Jahre 1045, bei dem, mit dem Bischof Bruno vcm 
Würzburg, nach Ungarn reisenden Kaiser Heinrich HI. vor- 
hat \md ihm die Bitte vortrug: er möge die eröäheten Lehen 
ihres Gemahls seinen (nämlich des Kaisers) jungen Vettern, 
den Söhnen Adalbert's, nicht aber, wie Buchmer meint, 
einem Sotune ihres Bruders Weif IV., wdedeniia verleihen^ 
mag sie äire eigenen Söhne aus lezter Ehe ihres Gemahls vor 
diessen Söhnen aus früheren Ehen begtüistigt zu ^Mhen , ge- 
wünscht haben. — Man saih dies für eine Versündigung aa 
dem Geschlecht ihres Gemahls an, und fasste das Unglüek, 
welches sie bei dieser Gelegenheit . betraf, indem das Haus 
über sie zusammeustürzte und sie, nebst den Bischof Alt- 
mann, erschlug, als eine geredüie Strafe des Himmels dafitr 
auf»). 

64) V. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 33 Note 3, S. 106. Buchner, 
Geschichte UI, S. 154, 195 — 1% und Note. 

65) Fries bei Ludwig , WÜraburgischer Geschiehtschreiber 8. 469 u. ff. 
Chronic. Ebersb. bei Oefele Script, rer. boic. If , 10. Fesameyer, 
Gesch. Y. Bayern S. 423 Note 360. 
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Fem^ gebt dftraua hervor , dass des Stifters von Kbers« 
berg Todesjabr genau mit dem des Herzogs Ad albert yon 
Oberlothriiigea TOsammentriffl;. — 

Es kama daher nicht dem mmdesten Zweifel unterliegen, 
dass seiB OrossnefiEe, Kaiser Heinrich UI. , ihn in seinem 
höheren Alter, auf Ableben Herzogs Gozelo desAeUeren, durch 
Uebertragung des Herzogthums Oberlothringeu ehren zu müs* 
sen gegktubt hat, v^elcbes denn auch an seinen Sohn und 
Enkel, Gerhard II« und IH., dann an seinen Urenkel Theo- 
dor ich und aa weitere Kachkommen vererbte *<); 

Die zahlreiche Nachkommenschaft Babo's oder Ad al- 
bert's , von 30 Söhnen und 8 Töchtern, ist in der Lebens- 
beschreibung Erzbiscbjdf Konrad's von Salzburg geschichtlich 
Biehr als hifilängtich und deren Möglichkeit von Anderen un- 
zweüelhaft nachgewiesen'^)*. Diese Uebecßohwänglichkeit des 
major domns der Kaiserin Kunigunda, als Graf im Rednitz- 
gau, wo er stets in der Nähe des Hofes sich aufhielt, scheint 
sogar den ungerechten und im Jahre 1017 so glänzend be- 
siegten Zweifel des Kaisers an der Sittenreinheit seiner Ge- 
maülin erregt zu^haben*'). 

Dass auch Abensberg an der Abens zu den Herrschaften 
Babo's gehörte, darf sicher angenommen werden und mag 
wobl der gewöhnliche Aufenthaltsort von einem seiner Nach- 
kommen gewesen sein; daher schon Graf Alt mann als 
Siamnjtvater der Gt»afen von Abensberg im Jahre 1007 bei 
EtgoMng ohnfern Landshut genannt ii^t<^*). £s kann dies 
jadoch nur eine Ifebenbezeicjhnung B ab o*s> selbst gewesen 
sm ; denn als Aeltervater und Haupt einer überaus zahlreichen 
Familie , wie auch als bevorzugter Graf am kaiserlichen 
Hofe, konnte er den Ehrentitel Senior oder Altmann (Alter- 
mann) geführt und auf Nai^Qmmen vi^pflanzt haben. Den 
FaonUennaanen Schejem mag ursprünglich nur der Begriff 



66) Hanselmann a. a. 0. S. 606 ^ 608. 

67). Buchnir DocIII, Nr. 202 und Geschichte in, S. 104. v, Koch- 
Sternfeld a. a. 0. S. 48 u. 123. 
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der Provitisiialgrafechaft praefeehtra^ mofchiae^ provinda oder 
Scisra zu Grunde gelegen haben ^®). 

Die Stammburg Scheyem war Ohnehin im Besize mehrerer 
bayerischer Adelsgeschlechter, mithin ein Gesammteigenthum 
derselben, was gleichfalls mit Grund auf ihr gegenseitiges 
Sippschafts verhältniss schliessen lässt^^). 

Bei der nachgewiesenen Begüterung Adalbert*s in so 
vielen tmd von einander entfernten deutschen Ländern be- 
greift es sich Ton selbst, wie er seinen vielen Söhnen einzelne 
Würden und Güter in Bayern, wie in Eämthen, auf dem 
bayerischen Nordgau, in Ost&anken nnd Rheinöranken hinter- 
lassen oder schon früher abtreten oder, mit Erlangung des 
oberlotharingischen Herzogthums, überlassen und diese sicli 
dQ.rein theilen konnten, wodurch abermals Konrad 's Lebens- 
beschreibung kxur als vollkommen wahrhaft bekräftigt wird. — 



Register. 

Graf Ad albert ist als solcher genannt: 

1) Am 13. April 1000 verlieh ihm Kaiser Otto HI. auf 
Verwendung seines Gönners, Herzog Heinrich IV. von 
Bayern (des nachmaligen Kaisers) und seines Kaplans 
Ulrich, 100 Hüben in Kärnthen, wozu auch dre ober- 
pannonische Mark gehörte, in der wahrscheinlich diese 
Güter lagen ^»). 

2) Am 11. Juni des Jahres 1000, als comes in provinda Ba- 
variorum^ (Markgraf, Pfalzgraf?), wo er einen Mei^hof 
in Regensburg von Kaiser Otto HI. auf Ansuchen Herzog 



70) Eichhorn, deutsche Staatsgeschiohte §• 24, Note 6. v. Koch- 
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72) Buchner, Gesch. S. 126. Doc. HI, Nr. 242, S. 34. 
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Heinrich IV., in comitaiu Babonis (des B\iTggtSk(en von 
Eegen^burg) erhielt^»). 

3) Am 20. Juni 1003 verlieh ihm Kaiser Heinrich H. auf 
Fürbitte des Bischöfe Gottschalk von Freising, dessen 
ScJiu«vog4; er war, den Wildbann zwischen der Isar und 
derJiOisach, sowohl auf seinen eigenen dort gelegenen, 
als auf mehreren kirchlichen Gütern/ Er ist 1010 als 
Graf im Husingau^*) und 

4) im Jahre 1007 als Graf im Radenzgau zweimal ge- 
nannt, nämlich bei Hallstadt und bei den zu Forch- 
heim gehörigen Gütern, mit Ausnahme Forchheims 
selbst^^). 

5> Am 1. Juni 1008 iat Ad albert als Graf im Oberrhin- 
gau, bei Verschenkung des Ortes Gerau durch den 
Kaiser an Bamberg, aufgeführt und kommt dort auch 
noch 1015 vor^«). 

6) Am 16. Junius 1011 ist Graf Ad albert in der Hertes- 
hanser Orafsehaft an der Paar, bei seiner Stiftung des 
Klosters Kübach daselbst durch ihn genannt, sowie bei 
mehreren Orten im Hausengau"). Als Wiederhersteller 
des bald nachher abgebrannten Klosters Kübach ist ein 
Udaschalk (wahrscheinlich dessen Sohn) bezeichnet. 
Dieser wird von Büchner für einen Ebersberg, von 
dem Verfasser der Vorrede zu den monument hotc. aber 
für einen Witt eis b ach gehalten, was sich vereinigen 
lässt, weil wohl beide Orte ihm gehörten. 

7) Am 21. Junius 1013 liegen Hallstadt, Amlingsatt und 
Seusling in Adalbert's Radenzgauischer ^*) und 
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82 

8) am 5. Februar und 8. Mai 1015 , nach einer Banzer Ur- 
kunde, Ezelskirchen bei Höchsiadfc in seiner Grafechaft'*). 

9) In der Tauschurkunde des Bisehofs Eberhard I. von 
Bamberg , eines wahrscheinlichen Vetters Markgrafen 
Adalbert's, vom Jahre 1017, über einen Tbeil des 
Nordwaldes an seinen Bruder C un o, gegen des lezteren 
freieigenes Gut zu Wugasterode (Weikersreuth., Wein- 
gartsreith) ist Adalbert Zeuge •^), 

10) Am 10. Mai 1019 kommt Graf Adalbert bei BERG 
im südlichen Donaugau^ am rechten Ufer und links bei 
Niederaltaich vor®^). 

11) Bei Verleihung des Wildbannes im Volkfeld durch Kai- 
ser Heinrich II. vom 2. September 1023 ist derselbe 
mit seinem Bruder Graf Gebbar d, der als solcher durch 
die Worte: comes ^usque (Adalhßrti) fraier^ bezeichnet ist, 
vor®2). 

12) Graf Adalbert war schon 1031 Schirm vogt des Klo- 
sters Beuern oder Benedictbeuern, im Bisthum Augsburg, 
seine Gemahlin Richilinde aber die Gönnerin davon ^3) . 

13) Bei Stiftung des Canonicata in Oehringen im Jahr 1037 
ist er als Graf von Calewa und ' 

14) bei Budesheim in der^ Wetterau im Jahre 1037 als 
Graf Adalbert genannt**). 

16) Am 5. Februar 1038, wo ein Graf Dieterich mit sei- 
nem Sohn Giselbert da» Gut Hallstadt abtrat, kommt 
derselbe vor***). 
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16) Im J«br 1039 stiftet 6raf Adalbert mit seiner Gemahlin 
Richilinde ^as Kloster Bber sberg; 

V ■ 

AJis Markgraf ist Ädalbert genannt: 

a) Am 29. Mai 1020 bei Tegernsee (in marchiaj »«). 

b) Im Jahr 1021 bei Aiterhofen an der Aitrach im Donau- 
gau bei Atting»'). 

c) Um 1025 oder 1026 an der bei Vohburg in die Donau 
n»ündenden 111 (auch ein elsassischer Fluss führt diesen 
Namen) oder Hm bei Illmünster, woran auch Qeissen- 
feW Jagw). . 

d) Bei der Wahl Kaiser Conrad 's 11. im Jalure 1624 ist 
Ädalbert als MarcM^ von Kärnthen, aber auch 4dal- 
bero^ J Striae dvx^ (wohl von denen im Jahre 1007, in 
Kärnthen erlangten 100 Hüben) in Thätigkeit^*), 

e) Im Jahre 1(^7 kommt Graf Adaljbert m marcMa isiius 
provinciae^ wie es heisst*<^), auf dem Gerichtstag zu 
Tutenkofen, bei Landshut, wo Moosburg in seiner 
Grafschaft lag*^); offenbar in der Eigenschaft, wenn 
audi nicht unt^ dem Titel eines Pfalzgrafen vor. Er 
scheint daher die Eigenschaft eines Mark * und Pfalz- 
grafen für Bayern, worin Conrad 11. das pfalzgräfliche 
Amt eingeführt hat®^), in sich vereinigt zu haben. 

f) Am 4. Juni 1033 ist Markgraf Ädalbert Urkunden- 
zeuge bei Verleihung Regenbachs und Schmalfeldens bei 
Crailsheim, durch die Kaiserin Gisela, an das Hochstift 
Würzburg ®3). 
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g) Am 10. JiHii 1035 verleiht Kaiser Conrad II. auf Für- 
bitte seiner Gemahlin 6iselä dem nämlichen Mark- 
grafen Adalbert fünfzig Hüben zwischen der Bisnicka 
und Trusnicka (Trisam und Wisam in der oberpanno- 
nischen Marie). 

Als Babo, ohne den Beisaz vrhis praefectus^ ist Adalbert 

, genannt: 

a) bei den von dem Kaiser und dem Bischof Prlgrin von 
Passau in den Jahren 985 und 986 gehaltenen Land- 
tagen zu Tuln , zu Ens , Mautern und Mistelbach an der 
Zoya**); 

ß) bei Niedcraltaich im Jahr 990 (S. 64) ; 

y) im Jahre 993 bei Eggolfingen und Buckihg im Donau- 
gau; 

(T) bei Reinholding, zwischen Vilshofen und Passau; 

e) bei Vogtsreutti im Chiemgau (8. 67). 



94) Büchner, Gesch- III, S. 108 flf. Doc. HI, Nr. 207, p. 37. 
v.Koch-Sterufel d a. a. 0. S^. 47. 



VH. 



Adalberf s Oemahlinneii nnd die Baboniden. 



Dass dieser urkräftige Held, welcher aber nicht der shBabo 
famosus praeses in B^fvaria bezeichnete ist *) , seine zahlreiche 
Nachkommenschaft mit mehreren Frauen erzeugt haben müsse, 
liegt in der Natur der Sache und ist in Erzbischof Conrad 's 
Lebensbeschreibung aus<h*ücklich und zwar mit dem Beisaze 
gesagt, dass die Kinder alle von freien oder adeligen Müttern 
geboren seien. Wenn sie aUe in legitimen Ehen erzeugt wur- 
den und nicht Concübinen- Kinder sidi darunter befanden, so 
mHss Adalbert mindestens vierzig Jahre im Ehestände ge- 
lebt haben , was auf sein hohes Alter schliessen lässt. 

Als Nachkommen fürstlichen Geblütes bezeichnet die Lebens- 
beschreibung nur die ak berühmt geschilderten Grafen von 
Abenberg, wovon Einer Tier Erzbischof selbst war, und zwar, 
wife bem^-kt,' als Sohn Wo 1fr am 's L und als Bruder Wo If - 
ram's n. oderWolfker undOtto's von Abenberg, von denen 
der Eine, welcher davon, ist nicht gesagt, kinderlos verstorben 
ist, während der Andere den nachmaligen Grafen Rapoto 
von Abenberg und barabergischen Stifts vogt, als seinen Sohn 
binterliess *, so wie sie auch den regensburgischen Burggrafen 
Otto den Aelteren, welcher fast' zu gleicher Zeit mit Con- 
rad gelebt, für den Sohn von dessen Oheim erklärt. 

DieAbenberge sowohl als dieser Burggraf Otto, und beider 
Nachkommen, sind als hochadelige oder fürstliche Personen 



1) V. Koeh- Sternfeld a a. O. S. 51 und 111 
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ausdrücklich bezeichnet; die anderen Seitenlinien aber hatten 
zwar auch berühmte und glänzende Namen , ohne jedoch den 
Abenbergen und Otto am Range gleich zu stehen. 

Während nämlich diese beiden fürstlichen Linien in der 
dritten Rangklasse des Heerschildes standen, nahmen die 
Uebrigen, als blosse Grafen oder freie Reichsherren, nur die vierte 
Rangklasse davon ein. Diese sämtlichen zahlreichen Nach- 
kommen verbreiteten sich, dieser Urkunde gemäss, nicht nur 
über Bayer4 und Kärnthi^n,. zu K^ch' Ersterem auch der 
Nordgau, zu Lezterem aber die pannonische Mark zwischen 
Ens und Leitha gerechnet wurden, sondern auch über Ost- 
und Rheinfranken. Denn eine reiche Aussaat war , nach der 
Lebensbeschreibung, mit den Kindern B ab o's ausgestreut über 
viele Länder und Provinzen. 

Von den Gemahlinnen Adalbert's ist Äur die lezte, 
Bigelinde, bekannt, welche, nach.Bu ebner, die Schwester 
Herzogs Weif IV. von ,Schwaben war*). Dqych ;sie konnte 
demnach Ad albert etwa auc^ die Herraehaft Calw im 
Nagoldgau erlangt haben. Wer seine früheren Gexnahlinnen 
waren, ist nirgends gesagt 5 vielleicht aber war eine derselben 
Sophia, die dritte Tochter des schon 1004 verstorbeneii Her- 
zogs Hermann von Schwaben, Alemannien und Rbätien, 
also der Kaiserin Gisela leibliche Schwester; wodurch dann 
Ad albert sogar der lezteren Schwager gewesen wäre. Sie 
wird zwar als die Gemahlin eines Herzogs Ad albert inEäm- 
then, aus dem Hause Eppenstein, angegeben 3). Da aber auch 
Markgraf Ad aU) er t in Kärnthen begütert wa«, so wäre der 
Fall etwa denkbar, dass. er mit Herzog Adf^lbext verwech- 
selt worden wäre. 

Vorausgesezt, dass Ad albert und Burggraf B ab o voö 
Regensbufg, Ul rieh's Sohn im nördlichen Donaugau, an bei- 
den Stromseiten und Ulrich's von Berathsbausen bei Hemau 
und wohl auch vou Parsberg Bruder, ein und dieselbe Ber- 
son gewesen wäre, so würde dann auch noch Mathilde als 
die Schwester eines Markgrafen Bert hold auf dem Nprdgau 



2) Buchner, Geschichte III, S. 196 Note u. Doc. III, Note 1, p. 1. 

3) Gebhardi, gen. Geschichte d. erbl. Reitihsstände Th. III, S. 398 
und Gen 8 1er a. a. O. II, 189 u. Tab. dazu lit d. 
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und BQxnit Harkgraf Hezilo's von Schweinfhrt Vaters Schwe- 
ster, als die erste Gemahlin Babo's zu gelten haben, w^in 
Bian anders mit Buchner und v. Koch-Sternfeld anneh- 
men will, dass Babo das Burggrafenthum Regensburg mir 
bis 1002 inne gehabt, und dann an seinen Sohn Rupert ab- 
g^reten., seine übrigen Güter im Donaugau aber sich vorbe- 
halten und fortan sich als Graf A dal b er t benannt habe, was, 
bei den aufgestellten Zweifeln, immerhin als kaxim möglich 
erscheint. 

Ob dervonDubiat schon im J. 76ö aufgeführte gleichfalls 
kijiderreiche, hochadelige Poapo und Babo famosus praese^ 
in Bavaria^ ein Vorfahr oder Seitenverwandter unseres Babo 
war, bleibt dahingestellt*). IJnwahrscheinlich ist dieses kei- 
neswegs. 

Wäre nun Mathilde die erste Gemahlin Babo*s ge- 
wesen, so wäre das Räthsel der vielen Kinder desselben um 
so leichter gelöst, als dann auch des Burggrafen Babo be- 
kannte drei Kinder zu ihnen zu rechnen wären. Die Be- 
Bizungen des Burggrafen zu Guthuneshusen , zu Stephaning 
und im Nordwald unterstüzen einigermassen noch diese An- 
nahme, indem dort auch ein Babo bei Niederaltaich ge- 
nannt ist; zumal Dr. Huschberg in seiner ältesten Geschichte 
des Hauses Scheyern-Wittelbach zwei Grafen Babo für dessen 
Stammväter annehmen zu müssen glaubt*). 

Da nun Conrad und Otto in zwei verschiedenen Linien 
Babo 's Enkel waren , so gibt dieses Verwandtschafts Verhältnis« 
Beider, mit Rücksicht anf Bischof Ad albert's von Würzburg 
Verwandte, die sichersten Anhaltspunkte zur Feststellung des 
babomschen Stammbaumes an die Hand. Wh- dürfen daher, 
wenn auch nicht alle Söhne Babo's sofort zu ermitteln sind, 
und abgesehen von jenem abgeblich um 1026 verstorbenen 
Ulrich, der einen Sohn Adalpero hinterlassen haben soll, 
welcher um 1026 Sachsenham bei Rainding und Vilshofen 



4) V. Koch-St&rafeld a. a. 0. S. 5, 49 Note 1 und S. 51 Note 1. 

5) V. Lang ioL den Denkjscbriften H, 3* 8. 
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(Landgerichts Griesbach) besass^), doch mit Sicherheit folr 
geode als solche annehmen: 

1) Wolfram L, Graf im Nordgau in der Gegend ron 
Amberg und Ammerthal, Stadt Kemnath und Stadt Eschen- 
bach, wo, wie schon gesagt, Wolframsdorf, Wolframshof und 
Wol&ams lagen, und mit Ausnahme des ersteren, welches als 
Stammgut der Abenberge galt, noch jezt vorhanden sind^). 
Er kommt auch als ein Graf von Tegembach oder Degembach 
vor. Orte des Namens Tegembach sind zu beiden Seiten der 
Donau nicht weniger als neun bekannt'). Er ist es, der als 
bambergischer Stiftsvogt in der Synodalurkunde Bischof Gün- 
ther 's von 1058 mit seinem Fürsprecher Eazelinus von 
Henfenfeld •) , offenbar seinem nordgauischen Lehensinann, 
vorkommt Seine Söhne waren: Graf Wolfram, Otto 
und Conrad von Abenberg. Von den beiden Ersteren starb 
der eine, welcher? ist nicht gesagt, kinderlog; Conrad 
aber erhielt das Erzbisthum Salzburg* Graf Rapoto von 
Abenberg war jedenfalls der Sohn von einem derselben^ mit- 
hin Babo's Urenkel. Er war insbesondere Vogt der Dom- 
kirche in Bamberg, und bei Stiftung des Klosters Heilsbronn 
bestimmte Bischof Otto der Heilige ausdrücklich, dass der 
Schirmvogt Heilsbronn's derselbe sein ßolle, wie der des 
Altar's St. Peter (in der Domkirche zu Bamberg) i®). Beuu 
dass die Metropolitankirche zu Bamberg dem heil. Peter ge- 
widmet ist, ist bekannt'*). Es muss daher der Ansicht: als ob 
Rapoto niemals Schirmvogt von Heilsbronn gewesen sei*'), 
das Kloster vielmehr unter den unmittelbaren Schuz des Kaisers 
gestellt gewesen wäre , um so mehr mit Widerspruch begegnet 
werden , als auch die späteren Burggrafen von Nürnberg noch 
Schirmvögte darüber waren , und nur bei ihrer persönlichen 



6) Gensler II, 258 Note 44. Buchner, Doc. III, Note 73, p. 14. 

7) V. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 60 — 62, 111 u. 115. 

8) Eisenmann, top. Lex. I, 263 und 11, 813. 

9) Hartzheim, C. C. genn. Tom. III, p. 126. 

10) Hocker, Antiq. Seh. S. 56. Sing. Norimb. p. 387. Schöpf a. 
a. 0. I, §. 25, S. 146 Anmerk. 

11) Eisen mann, geogr. Beschr. des Erzb. Bamberg S. 11. 

12) Muck, Beitrüge zur Gesch. Heilsbronns S. 9 und 65. 
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Verhinderung ein Stellvertreter Air eie in der Person Burk- 
hard*s von Seckendorf von Kaiser Ludwig dem Bayern am 
1. November 1325 zugelassen war*^). U«berdies8 war das 
Kloster Münchaurach gleichfalls als unterKaiser Fried rieh's I. 
unmittelbarem Schuz stehend, urkundlich bezeichnet, dennoch 
aber -die Vogtei darüber dem Burggrafen Gottfried von 
Nürnberg gleichzeitig vom Kaiser tibertragen**). 

2) Eckhard, Grraf von Scheyern, Gemahl der Richar- 
dis, Tochter des Sachsenherzogs- Magnus, aus dem BiUuagi- 
sehen Hause + 1101, wahrscheinlich schon zur Hälfte Besizer 
von Riesenberg in der pannonischen Mark, zwischen Leitha 
und Fischa, jezt einem niederösterreichischen Dorf unter dem 
Wiener Walde**). Sein Sohn war jener Otto senior^ welcher 
mit Helika von Lengenfeld vermählt war. Er wird ausdrück- 
lich ein Verwandter -Kaiser Heinrich IV- von weiblicher 
Seite (durch Conrad's H. Mutter Adelheid) und als ein 
Sohn von dem Oheim Erzbischof Conrad von dessen Lebens- 
beschreiber bezeichnet und wäre demnach Babo's Enkel, 
nicht aber dessen Urenkel gewesen. Es kommt hiebei alles 
darauf an , in welcher Bedeutung der in der Lebensbeschrei- 
bung gebrauchte Ausdruck: avitnculi ßius genommen wird. 
Zw9,r heisst avtmculus im klassischen Latein allerdings nur 
der Mutter Bruder, dann mtisste Otto der Sohn von Con- 
rad's Mutter Bruder gewesen sein, woraus aber kaum zu 
entnehmen wäre, wie "dadurch eine Verwandtschaft mit K. 
Heinrich IV. abgeleitet "werden sollte. Im mittelalterlichen 
Latein tnach Du Fresne), für dessen Gebrauch die Ver- 
muthung streitet, heisst avuncultts aber auch des Vaters Bru- 
der, und somit müsste Wolfram I. zwei Brüder Namens 
Otto und Eckhard gehabt haben, dessen Sohn Otto war. 
Oder endlich müssie ammcuhis nur überhaupt die Bedeutung 



13) Hoeker a. a, 0. S, 44. Buchner Doc. III, Note 164, p. 28. 

14) Urkunde vom Jahr 1158 bei Uss ermann, episc. Bamb. p. 191 u. 
Haas, Gesch. des Slavenlandes 1, S. 59 u. 60 l^ote ; dann Hock, 
Gesch. von Bayersdorf S. 34. Acta palatina Tom. VU, p. 395. 

15) V. Pallhausen, Nor. bist. Abh. d. Acad. v. 1807 S.531 Notekkk. 
Buchner, Doc. III, Nr. 362, p. 65. Reuter, Zeitungs • Lexikon 
S. 887. 
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von Seitenverwandtea haben; nur dann könnte Aventin 
Recht haben , wenn er ihn zum pronepos oder einen Enkel- 
sohn Babo's macht**). Pfalzgraf Otto wird vor Erlangung 
des pfalzgräflichen Amtes Burggraf in Regensburg gewesen 
sein. Er ergriflf die Partei JK. Heinrich V. wider seinen 
Vater K. Heinrich IV. im Jahre 1104. Nachdem erErsterem 
in seinen Kriegen erspriessliche Dienste geleistet, erhielt er 
von ihm im Jahre 1108 die Pfalzgrafschaft in Bayern ; die ge- 
meinschaftliche Geschlechtsburg Scheyern aber bestimmte er mit 
seinen Verwandten zum Kloster ^^). Av entin benennt Pfalz- 
graf Otto als Grafen von Riesenberg. Die übrigen erwähnten 
Grafen Otto I., H., HI. waren demnach ein und dieselbe 
Person mit ihm, oder mit seinem Oheime Otto, als Süftsvogt 
von Freisingen, oder mit Bischof Otto von Regensburg ^*). 
Er starb 1155 und von ihm stammen die späteren Herzoge 
und das hohe königliche Haus von Bayern ab. 

3) Reginold gründete unter Bischof Günther von Bam- 
berg, als nobilis^ das Canonicat St. Maria und St Gangolf 
im J. 1063 *•). Ihm hatte Blaiser Hein rieh HL, wahrscheinlich 
als jüngstem Sohne Adalbert's, gerade in dessen Todes- 
jahr, schon am 5. Juli 1045, die Hälfte von Riesenberg und 
zehn Königshöfe zwischen der Fischa und Leitha , in der Graf- 
schaft Siegfried's oder Gottfried's verliehen. Er verstarb 
wohl erblos. 

4) Arnold, Graf im Traungau ob der Ens, um Wels 
und Ebersberg an der Traun, zu Lambach, Vohburg und 
Schertingen, dann Putten (Vieta) in der Markgrafschaft unter 
der Ens, nächst der ungarischen Gränze^^). Seine beiden 
Söhne waren der im Jahre 1045 zum Bischoflf von Würzbui^ 
ernannte Ad albert und der Markgraf Gottfried oder auch 
Siegfried von Putten. Lezterer verstarb ohne männliche 
Nachkommen , und die auf seinen Theil gefallenen väterlichen 



16) Aventin, Annalen p. 495. Schöpf a. a. 0. II, S. 127 ff. Kote. 
Hansel mann, fortg. Beweis der Landeshoh. S. 327 ff. 

17) Buchner, Gesch. IV, 105 ff. 112— 15 u. 269. 
S) Buchner a. a. 0. HI, S. 262. 

^ Adalberti vita Henrici IL bei Pertz VI, 794. VII. hietor. Jahresb. 
von Bamb. S. 32. 
Schöpf a. a. 0. II, 32 ff. 
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Güter gelangten theils an seinen Bruder Bisehof Adalbert, 
theils an seine Tochter, die Gemahlin eines Grafen Eckbext von 
Formbach zu Neuburg am Inn. Sie brachte diesem die Stadt 
Putten und andere bayerische Güter, wie Zwiesel, Grafenaa, 
Niederaltaich und das Land am Regen und im Nordwald zu^^) ; 
Vöhburg aber gedieh auf einen anderen, wahrscheinlichen 
dritten, Jüngern Bruder Arnold's, nämlich auf den Grafen 
Conrad oder Cuno von Vohburg, den Aelteren, dessen 
gleichnamiger Sohn im Jahre 1081 in der Schlacht bei Höch- 
städt an der Donau für K. Heinrich IV. gegen die Weifen 
auf dem Felde d«r Ehre blieb; worauf sein Vater seine Alo- 
dialgüter in Bayern,. Oesterreich und Schwaben an das Klo- 
ster Rott am Inn verstiftete, dort als Mönch eintrat und 
ohne männliche Nachkommen dahin ging*^). Von den väter- 
lichen Erbgütern der Familie waren die Güter an der Rezat, 
der Aisch und der Volkach auf Bischof Adalbert von Würz- 
burg gefallen, welcher, wie wir gesehen, darüber zu Gunsten 
des Gumbertusatiftes in Ansbach oder des Klosters Neuen- 
münster in Würzburg verfügt hat. Ersteres hatte, gleich Kloster 
Metten, seit seiner Stiftung zur Zeit K. Karls des Grossen im 
Jahre 789 oder wenigstens nicht lange nachher, da es schon 
810 mit seinem Bischof oder Abt Adelwin genug bezeichnet 
ist, einen infuHrten Abt an der Spize, daher derselbe den 
Titel eines Bischofs Mhrte, bevor es in ein Chorherrnstift 
umgewandelt wurde. Diese hohe Bedeutung des Stiftes St. 
Gumbert in derDiöcese Würzburg gewährte ihm dcH unmittel- 
baren Rang nach den Bischöfen selbst 2«'»). 

5) Aribo (Hartwig). Dieser starb im Jahre 1039 und ist 
weder jener Aribo von Zwiesel, noch kann er der 2^it nach 
der schon im Jahre 1000 verlebte Aribo (vielleicht sein Vater 
oder Oheim) sein, indem sonst Aribo von Haigerraoos (in 
der Gegend von Ampfing und Mühldorf) und Bodo (Rich- 
bodo, Reginbodo) von Bödenstein beide ein Alter von ihehr 
als hundert Jahren' erreicht haben müssten; wovon nämlich 



21) Schöpf II, S. 35 — 42. Buchner, Gesch. III, S. 203. Doc. III, 
Nr. 362, S. 65. v. Lang, Denkschr. U, & 96 Q. 91. 

22) Buchner, Gesch. IV. S. 65 ff. 

23) Haas, der Rangau u. seine Grafen S. 25 Note 7 u. S. 22 u. 94i 
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Ersterer im Jahre 1100, Lezterer 1104, welcher nicht mit dem 
im J. 1054 geächteten Bodo su verwechsehi ist, verstarb^'). — 
Bodo zeichnete »ich schon als der Riese von Bayern, in dem 
Exiege der Kaiserin A g n e s wider die Ungarn im J. 1061 aufs 
Vortheilhafteste aus, war im Jahre 1026 geboren und wurde 
daher 78 Jahre alt. Ausserdem aber hat er als treuer An- 
hänger K. Heinrich's IV. diesen, nach der Schlacht an der 
Unstrut bei Hohenburg am 13. Juni 1075, als er im Monat 
August desselben Jahres von Böhmen aus wiederholt in 
Sachsen einfiel und sich plözHch von 15,000 Bewaffneten 
umringt sah, durch seine Klugheit und Entschlossenheit von 
Tod oder Gefangenschaft errettet. Nach seinem Ableben hat 
er im Kloster Theres, das er mit Geschenken reich versah, 
seine Ruhestätte geftmden-, sein Schloss Bodenstein aber 
fiel dann an das Hochstift Bamberg. Der Name Bodo 
ist gleich dem von Raboto oder Reginbodo, unter welch' 
lezterem dieser Held schon in der Syoodalurkunde von 1058 
mit einem wahrscheinlich frühe vor ihm verstorbenen Sohn 
Dittmar als Graf vorkommt 2«). Er hinterliess mit seiner 
Gemahlin Judith, Markgraf Otto's von Schweinfurt und 
nachmaligen Herzogs von Alemannien Tochter, ein einziges 
Kind, Adelheid, welche an Heinrich von Limburg ver- 
mählt wurde. 

6) Adalbert, seines Vaters wahrscheinlich jüngerer Sohn, 
wurde 1053 von K. Heinrich IH. zum Bischof von Bamberg 
ernannt. Er wird noch in einer anderen Urkunde von 1056 
erwähnt, ist in beiden Fällen als ein Verwandter oder 
Neffe beider Könige genannt und starb schon am 14. Februar 
10572«). 

7) Berthold, ein Graf auf dem Nordgau und in Süd- 
bayem, war nach der Synodalurkunde Bischof Günther's 



24) Buchner, Gesch. Ill , S. 117 und 217. v. Koch -Sternfeld 
S. 51 Note u. Buchner Doc. III, Nr. 384, p. 67. IV, Note 81, p. 12. 

25) Hartzheim 1. c. Schöpf a. a. 0. II, 100, 115 u. 116. Gens- 
1er a. a. O. 11, Tab. H und S. 272 flf. mit Anmerk. 61. Chronic, 
usteriense 251 — 255. 

26) Lampertus Schafhab. u. Hermann Contract. ad ann. 1053. Gold- 
ast, constit. imp. 1, 231. Marianus Scotus 1058 , VII. hist. Jahresb. 
y. Bamb. S. 28 u. 29. 
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von Bambei^ von 1058 nächst dem Pfialzgmfen Cuno (von 
Vohburg?) zugleich mit seinem Sohne Friedrich genannt^ 
und kann kaum für jemand anderes, als für einen Grafen 
von Andechs , Diessen und Berg, angesehen werden. Ein 
Enkel von ihm kommt noch 1137 bei Stiftung des Klosters 
Attel vor, welches ursprünglich die Fürsten von Diessen mit 
vielen Gütern ausgestattet und begründet hatten, weiches aber 
ein Friedrich, genannt Hocke, wahrscheinlich der Sohn 
eines Berthold und Stammvater der Hocken, durch Aus- 
treibung der Mönche und Entziehung der Güter wieder aufge- 
hoben hatte. Ein Hallgraf Engelbert stellte es wieder heT; 
als Zeuge heisst ein Sohn Berthold's dort Comes Berihaidus 
de Andechs^'^^, Fries aber hat schon 1113 auch einen Ber- 
thold als Besizer von Entsee genannt**). — Hein- 
rich n. als Bischof von Würzburg (von 1160.— 1165) ist aus- 
drücklich Graf von BERG und Andechs und als ein Sohn 
des Grafen Diebold von BERG und der Gräfin Diesalia 
d. i. Gisela von Diessen genannt. Er wird als Bruder der 
Bischöfe Diebold und Mangold von Passau und des Bisehofs 
Otto HI. bezeichnet**). Wir begegnen hier zum vierten- und 
iünftenmale dem Namen BERG in dieser Familie als Babo's 
Nachkomme. Unter Kaiser F r i e d r i c h I. ging Entsee, weldies 
von den Andechsen gegründet war, an die Hohenlohe über, 
deren eine Linie sich darnach nannte. 

8) üdalschalk oder Gottschalk baute das zerstörte 
Kloster Kühbach wieder auf und wurde dessen Schirmvogt*®). 
Dieser lebte aber gerade im Jahre 1039, wo Hemm a, die 
Gräfin von Gurkh , wahrscheinlich eine von den acht Töchtern 
Babo's, Elsendorf bei Razenhofen durch ihn an das Kloster 
Admont übergab**). In der Synodalurkunde von 1058 ist ein 
Gottschalk mit seinem Sohn, Friedrich, unmittelbar nach 
Berthold (von Andechs) und seinem Sohn Friedrich 

genannt. 

■■ ' * ' - ^ ' ■ ■ * 

27) Schöpf a. a. 0. II, S. 281. 

28) Fries bei Ludwig S. 491. Schöpf a. a, 0. I, S. 394. Ben- 
sen, Gesch. Rotenburgs S. 11. 

29) Fries bei Ludwig S. 514 Note. 

31) Buchner, Gesch. III, S. 155. 

32) V. Kioch-Sternfeld a. a. 0. S. 40. 



9) Ein Razzo (vonRazzenhofen) kommt als Verwandter 
eines Grafen Otto und Bruder Berthold's (von Andechs) 
im Hausen- und Sundergau ums J.1040 vor^s) und noch 1097 
eracheint ein Sohn Fberhard's von Raaenhofen (Radolts- 
hofen), Namens Gerold, als nobiUs hämo. Die Abtei Admont 
aber war, so zu sagen, die zweite Heimath d^ Abenberge und 
Abensberge'*). Die Razenhofen gaben auch vieles au das 
Kloster Geissenfeiden ^s). Von ihnen dürften die Razenhofen, 
Razaha und Raza und deren Nachkommen, die Ratten, ab- 
zuleiten sein, welche auch auf dem Nordgau begütert waren, 
wo die zum Kloster Aegidien in Nürnberg von einem Grafen 
Gottfried gestifteten Güter zu Ober-, Mittel- und ünter- 
Röhrenstadt lagen, in deren Nähe, zu Eismannsberg, sowie 
zu Reichenschwand noch Razen gleichfalls Liegenschaften hat- 
ten'®)v Insbesondere war Gottfried von Ragz, Burggraf von 
Nürnberg, einer ihres Geschlechts 3^). 

BezügUch anderer in der Synodalurkunde von 1058 ge- 
nannten, wahrscheinlichen Nachkommen Babo's, glaube ich 
mich der Kürze halber auf die Monumenta Abenbergensia Tab. 
ni und IV beziehen zu dürfen, wobei ich nur noch, zu Tab. 
in, Nr, 39 und IV , Nr. 1 und sonst einiges nachtrage. Ein 
Werner von Glon ist schon 1039 bei Schloss Brunn am Alt- 
mühlthal als Babo's Sohn anerkannt; auch sind ein Freuden- 
berg und Rüpprechtsstein keineswegs verschollene Namen, 
sondern ersterer Ort bei Amberg und lezterer bei Neidstein 
und Hardenstein, dann Hauseck gelegen, wo auch die Freu- 
denberge ansässig waren; so wie die Thürriegel und Gotts- 
männer^ als Besizer von Bueg und Riegelstein, und die Hocken, 
wahrsQheinUch Hochenburge, die Baben Messen?*). 

10) Gerhard II. Dieser folgte seinem Vater Adalbert 



33) Buchner, Gesch. III, 191. Doc. III, Nr. 345, p. 58. 59. 

34) V. Koch -St. a. a. 0. S. 33, 36 Note, 42 Note u. S. 53, 83, 105. 

35) Ebendaselbst S. 53 Note. 

36) Del. Top. 124 u. 132. 

37) Schöpf a. a. 0. I, S. 308. 

38) V. Koch-Sternfeld a. a. O. S. 32. Das Königreich Bayern in 
seinen malerischen Schönheiten S. 471 ff. Delic. Top. Nor. S. 198, 
158, 200, 184 u. 185. 
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im Herzogthum Oberlothringen nach, und sezte das Haus der 
Herzoge von Oberlothringen bis in die neuere Zeit fort^*). 

11) Markgraf Hermann von Banz und seine Brüder 
Wolfram I. und Otto IH. erwarben die Güter, wdehe Mark- 
graf Hezilo Ton Schweinfurt und Ammerthal auf dem Nord- 
gau besessen und . in so weit sie als Stammgüter vom Reiche 
nicht eingezogen werden konnten, auf seinen im Jahre 1047 
zum Herzog von Alemannien ernannten Sohn Otto vererbt 
hatte, durch Vereheliohung mit dessen Töchtern. Da aber 
dieser Otto auch die Markgrafschaft; Nabburg, als Reichslehn, 
schon vom Kaiser wieder erhalten hatte und sie noch 1040 
besass ^ so wurde nachher auch diese an die drei genannten ba- 
bonischen Brüder stückweise vom Kaiser verliehen. So bildeten 
sich denn theils aus Erb - , theils aus Lehengütem drei verschie- 
dene Herrschaften auf dem Nordgau, nämlich Amberg, Sulzbaeh 
und Heubsch odQr Hebeckesberg, leztere um Castel, Lautenho- 
fen und Happurg mit Reicheneck. — Amberg mit Nabburg, 
Ober- und Unterammerthal und Anderem erhielt Wolfram I. 
und erlangte dazu noch die bambergische Stiftsvogtei und die 
Grafschaft Abenberg in Franken. Die Herrschaft Heubsch 
dsigegen besass Markgraf Hermann nebst der Grafschaft 
Banz. Otto aber erhielt ohnfem Illsehwang Altammerthal mit 
ScbloBS und Herrschaft und ausserdem wurde ihm Schwein- 
furt zugetheilt. — Als eine Linie von Wolfram 's Söhnen die 
Grafschaft Abenberg und die Stiftsvogtei Bamberg n!kit der 
über Banz erlangt hatte, gab sie ihre oberpfälzischen Güter 
auf und es bildete sich später, nach Markgraf. Hermann 's 
Ableben, aus Amberg und den beiden Ammerthalen eine 
Markgrafschaft Nabburg und eine Grafschaft Sulzbach mit 
Heubsch und Castel. -— Als vollends auch noch Graf Otto 
erblos verstorben war, zeigte sich eine neue Landeseintheilung 
in den Markgrafschaften Nabbiu*g, Hochenburg, der Landgraf- 
schaft Leuchtenberg und der Grafschaft Sulzbaeh mit Castel. 
Es erscheint nun bis zum Jahre 1091 ein Graf Heinrich in 
der Markgrafschaft Nabburg , wo die sorbische Heydenab 
und die Waldnab oder Crumbanahe in seinem Bereiche flos- 



39) Hübner, geneal. Tab. Nr. 280. Hanselmann, fortges. Beweis 
der Landeshoheit S. 606. 
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sen, während er 1071 noch als Graf von Sulzbaeb mit ge- 
nannt ist^). — Otto III., als Besizer von Burg Ammerthal 
und Sehweinfurt, hatte drei Kinder, näikilich Sophia, die 
nachmalige Gemahlin des Herzogs Berthold I. von Andechs, 
Heinrich und den Bischof Gerhard oder Gebhard von 
Eichstätt (1099 — 1112), der zwar ein Babonide, aber kein 
Graf von Hirschberg war. Ihm hatte sein Vater Schweinfurt 
zum lebenslängliehen Genuss überlassen, er wandte aber sein 
Dominium temporale daran (als sogenannte Precarei) seinem 
Bisthum zu, von dem es nach seinem Ableben wiederum an 
die Familie oder das Reich zurückfallen musste^^). — In der 
Banzer Stiftungsurkunde des Markgrafen Hermann vom Jahr 
1071 sehen wir seine Sippe als Urkundenzeugen und Rechts- 
bürgen mit aufgeführt; nämlich als Grafen, einen Eberhard 
(vonRazzenhofen), die Grafen Heinrich und Gebhard von 
Sulzbach, wovon der Eine der Markgraf von Nabburg, der 
Andere der nachmaUge Bischof von Eichstätt war-, Goswin 
(von Ansberg oder auch Heinsberg), Stärker oder Star- 
chand (ein Graf von Starkenburg) , Reginbodo (oder Bodo 
von Bodensteiu) , Tiemar, Graf von Detenau (wahrscheinlich 
Tettau bei Lauenstein, ein Ahne der Orlamünde) und die 
Grafen Wolfram und Otto von Abenberg**). — Den Titel 
Markgraf trug Hermann nicht von Banz, welches niemals eine 
Markgrafschaft gebildet hatte, noch weniger von den Mark- 
grafen von Schweinfurt, sondern als Nachkomme des Markgrafen 
^dalbert in Bayern und in Oberpannonien. Dieser Titel 
kommt überhaupt unter den Baboniden häufig vor, wie bei 
Burgau , bei Nabbiu-g, Hochenburg, Vohburg u^ s. w. *3) — Es 
dürfte daher, bei der Unverlässlichkeit der Banzer Klosterchro- 



40) Oensler a. a. 0. S. 249 ff. Note 35 und Schöpf a. a. O. II, 
. S. -43, &3 Note u. I, 217, 287, 250 ff., 324. Büchner, Gesch. 

III, S. 225 u. 256. Doc. UI, Nr. 400, p. 70. 

41) Gensler a. a. 0. II, S. 292 Note 27. Sax, Geschichte von 
Eichstätt S. 56ff. Fessmeyer a. a. 0. S.448 ff. Haas, Rangau 
S. 13 ff. Staelin, Gesch. von Würtemberg 1, S. 204. 

42) Schöpf a. a. 0. 11, S. 51 Note. Koch-Sternfeld a. a. O. 
S. 117. 

43) Schöpf a. a. 0. II, S. 173 u. 250. 
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nik, Mechgraf Herrn aon. niemand anders, als demjenige Graf 
Hepmaon von GJUzberg oder Gleisenberg sein, welcher im 
Jahre l&TJ auf den Reidistag Heinrich IV. zu Nürnberg sich 
einfand und schon 1075 dem bambeigischen Heerbann im Treffen 
K. Heinrich IV. an derUnstrut bei Hohenburg wider Rudolf 
und Weif zu Gunsten des Kaisers entschieden hatte**). 
Denn es finden sich nicht nur ein Gleisdorf bei Baunach und 
bei Ebern , sondern auch ein Gleusen an der Gränze Coburgs, 
gerade also in der Gegend von Banz, ein Gleisenau bei Elt- 
mann nnd ein Gleisenberg mit Schloss bei Burghasslach, später 
den Blirggrafen von Nürnberg gehörig , ein anderes bei Cham, 
ein drittes im leuchtenbergischen Gebiet. Dieser Hermann 
von Gleisenberg stiftete um 1071 das Kloster Banz und ver- 
starb am ö.Oct. 1078, Alberata am 1. Januar 1081. 

Daraus erklärt sich , warum in dem Feldzuge der Sachsen, 

im J. 1081, das ganze Bisthum Bamberg und damit auch das 

ganz neue Kloster Banz, gleich der Dom- und Michaelskirche, 

so hart mitgenommen wurden und die Sachsen damals sbgär 

alles mit Brand und Raub weithin verwüsteten, bis sie in die 

^Ihe voh Abenberg, wahrscheinliches Schwabach (nicht Bam- 

^^Tg^'wie'Hofmänn uMchtig angibt), vörcfrangeh, wo ihnen 

öie schwäbische Ritterschaft ' entgegen kam uiid fiermann 

roö LttjLenburg v^n depFeiöäeö HeinrJch's IV. .«um Gegen- 

könig gewählt wurde**), 

Alarfcgraf Hermann hatte .dje Herrschaft Heubsch auf 
ddDx^ Nordgau wohl schon als Ri^icholehen von seinem Vater 
tiberkammen und gaU davon, als. bayerischer Fürst und Graf 
Ton Habeckesbeig , nicht aber von Abenberg ;. ats er aber mit 
seiner Gi^nahUn. noch da^uGUeisen und Banz später erwarb, mag 
er davon den Namen Ctleiseaherg oder.GUzberg und von Ban^ 
erhaUea haheo« Die Chronik des Klosters Banz nimmt daher 
ohne Grund zwei Alberaten und zwei Hermann an '*'). 



44) Schöpf a. a. 0. H, S. 96 u. I, S.S78 u. 379. Büchner, Gesch. 

III, S. 51. Lampert Schaffiaap. ad an. t07& at 1077. 
4^) BruB,o jiist» belli Sa;xoQiei fA 91^0. 108t. .ßiiig. NorinU). p. 115 

Note i. 
♦) GeadUr.a. a. 0, H, S. 266, 285, 294, 292-296 Upte 27 u. 29, 

&. 297 ÜTote 62. 

7 
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Wemi nachher die Herzoge von Memn^ als' ein Hermann 
verwandtes GeBchleeht, in Bana geboten und das Gerieht ajn 
Roppach hielten ,60 isd diee» jedenleiUs' b^eichnend genng^ 
braucht aber hier nicht nfther ausgeführt 2U werdeui 

12) Adalbert, Graf von Calw , war d^r Nachfolger seines 
Vaters in dieser Herrschaft, wie in der objBrpannonischen 
Mark und Schirmvogt von Kloster Hirschau, seine Gemahlin 
Willitrud, um 1059. Papst Leo. IX. (von 1048 — 1055), 
aus dem Hause Metz und Egisheim, als Sohn TOn Hiigo von 
Dachsburg im Elsass, dem Bruder des Grafen Eberiiard, 
Vater der Adelheid und ihrer beiden Brüder Gerhard 
und Adalbert, sem Verwandter**). Von Adalbert stamm- 
ten sowohl die Calenberge in Oesterreich^ als Gottfried, 
der Pfi^lzgraf von Calw und sein Bruder^ welcher die Graf- 
schaft Löwenstein in Schwaben erlangte und auch einen Sohn 
Namens ^Gottfried hatte , dessen Nachkommen die Löwen- 
stein-Wertheime, nämlich das ältere ausgestorbene Grafen- 
geschlecht dieses Namens , bildeten. Auch die in der coburgi- 
schen Gegend und bei Calwensteinberg vorkommenden Calwen 
sind augenscheinlich Nachkommen davon, zwar vom IJerren- 

wenn auch nicht vom Grafenstande *^). 

« 

Idt) Einer von Markgraf Adalbert*s Söhnen war auch 
offenbar der damals erst 24 Jahre alte Bischof G e b h ax & l. 
von Eichstätt, ein Graf von Calw, (als Pa;pflt Victor Ü. von 
1042—1057, geboren im JaKre 1018). Unter ihm^ no4jh als 
Bischof, wurde 1053 das saoster Weissenohe von Aribo vmd 
seiner Gemahün Willa (Wolftberge), seinen Verwandten, 
gestiftet*«). Er war alsoRHeinrioh'fl In. Verwandter voff 
mütterlicher S^te, sein treuet RaÜigeber, von* ihm an die 
Spize der Reidisgeschäfte gestellt und wutde, zumAefger des 
BisehofbGebhard von Regensburg, im Jahre 1053 vom Kai^- 
ser sogar zum Hofmeister und Stellvertreter seines erst drei- 



46) Schöpf a. «. 0. I, S. 356 Note ti. 37. 

47) Seliöpf a. a. 0. I, tmd S. 245 u. 357. Ha&Belmann, fortg«8. 
Beweis S. 607. Singxd. Kor. p. 318 Note 0. 

48) Delle, topogr. Nor. pag. 187. Brusehius, chrono^fräph. monast. 
Genn. p. 13. 



9» 

jtthrigen Sohnes Heinrich lY., det ddiMk schon mm Her- 
zoge über Bayern ernannt war, besteUt^*). 

14) Werner t)derBerenger war schon 1007 Graf im 
Cyhelsgaii nnd Nordgau, der sieh aber, damals wenigstcuds, nur 
am linken Donauufer auf die Gapitel Laber imd Pföring be- 
dehränkte. Als OHe davon sind lu-kundlich Bergen bei Gfreding, 
Beilengries bei Sehambach und PfOring bezeichnet*'). Ausser- 
dem werden genamit Bereehausen , Riedenburg, Altmannsstein, 
DoUing, Eösching, Mehring, ApertshOfen, Zant»^); es dürfte 
aber noch Eehlheim, Brunn, Berching, Greding, Thalmessin- 
gen, Staufund jene waldigen Striche, welche sich am rechten 
Ufer der Redniz von Pleinfeld und Roth aus bis an die Pegniz 
ausbreiteten, so dass auch Fürth noch in £esem Bereiche 
lag^, da^ gehört — und selbst im Sualnfeld^ worm um diese 
Zeit auch ein Graf Werner erscheint, Güter des Grafen Be- 
renger's gelegen haben. Doch könnte dieser auch ein Nach- 
komme des Bui^rafen Babo gewesen sein. 

15) und 16) Als sein Nachfolger ist 1012 und 1014 ein 
Graf Otto im Chelsgau und ein Heinrich ist als Graf im 
Nordgau schon 1008 bei Mahnendorf (Nägmannsdorf bei Rie- 
Atoburg) und Machendorf (bei Höhenfels , Landgerichts Pars- 
berg) genannt. Sie dürften für Söhne des Markgrafen Ad al- 
bert, wenn nicht des Burggrafen Babo, zu halten sein, die 
nach erblosein Ableben Bör in g er' s uin lOOÖ seihe Gauen 
erhalten haben. Graf Heinrich war jedenfalls von jenem 
gleichzeitigen Grafen seines Namens, um Hersbruck, von der 
Pegniz bis an die Refdniz beiBltersdorf und Erlangen/ aus dem 
Hause Brauneck verschieden. Graf Otto hatte auch zu seinem 
Anthefl am Buken Donaunfer erst noch rechts der Donau Voh- 
burg, Mttnchmünster , Geissenfeld, Roteneck, Wolnzach, 
Mainburg und däe Hallerthau, zu beiden Seiten der Abens, aus 
Stcunmgütem seines Vaters, ererbt. 

Graf Otto L also, welcher dort an Bereng^r's Stelle 
trat, war woM ein Graf von Witteisbach und Gemahl der 



.«BMa*«*N4wr>.«M*«>M*M<«k^>aH*to 



49) Buchner, «tesch. HI, S, 215. Sax', GescMcIite roü Etchstfttt 
S. 46 — 49. 

50) B 11 Clin er Doc. HI, Nr. 72 et 73, pag. 48 — 50. 
&1) V. Lang, Gauen Kr. M, S. 169* 
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H'Etaciiß^ der au^ a^ Scheyern Antt^ßil hatte, als Senior 
gleichfalls bezeichnet uadimKreiu^ug.Gottfried'^ ToaBQujil- 
Ion 1090 erblos yerstorben ist^^). .Otto. ü.^ ßisc^pf yoiiRe- 
geosbui^ 1 1089 , war wohl sein Bi?iäer. Der CbejÜBgau hatte 
vor BercBger einem Maganus zugehört, wahrscbemlich 
demsdben, welcher im dem Ai|fstand des Mackgrafen J^ezilo 
im Jalire lOOi Theil - und dem Kaiser sein Tatelsilber bei 
Hersbrud^ weg nahm und nach Ammerthal brachte^ wo er 
mit der übrigen Besazung zum Gefangenen gemacht , zur 
Strafe aber wahrsdicanlich seiner Grafechaft im Che}sgau ent- 
se^ worden ist. 

Für Töchter des Markgrafen Adalbert's sind zu halten: 

• » • 

a) Emma oder ^emma (Emmechüd) von Gurk, um. 
1039; 

b) die Aebtisfliin Gerbirga van Gei^senfeld; . , 

c) jene dritte ungenannte Tochter, als eine abenbergiscbe 
GräQn, welche £.Kunigunda sprechen lehrte*')} 

. d) WiUburg; 4^ebtdssin des Klosters Kübach**>; 
je) Jujiitb,^,. die ; eii<;führte . Tochter, des Markgrafen it^d 
-; bambergi^Iien Pfalzgirafen Adalbert Otto, Gemq.blin 
Herzpg Brejzislaus Ton Böhmen und Mähren (1021) **.}. 



}'' 



AUe diese Htoser imd mdsrere andere gehörten zu. deiv. 
Nachkommen Babo*s oder Adalbert*s.;Und dürfen sojnadi, 
als Babonidea bezeichnet werben ^ doch f^hlt es zur. Zeit noch 
zur Aufstellung einer genftuen Gesi^btechtatafel an c^ntsprechen- 
den Vorarbeiten. 

, , Die yprfahren diesei; berühmten Geschlechtes, wc^ceu paäcbst 
den. Kmfm zii ihr^ Zeit die hervorragendsten Ad^legi^chlech- 
ter.des südlichen Deutschlands y am R)iein,, |n Bayer^, ob und 



52) Bueb^er, Gesch. VI, S, &62 jmd Doc. III, Kr. 202 p. 36, Nij. 350 
p. 61 e^q. j Nr. 355 p. 64...Fesßmeyer, Gesclu.S. 418, 419 und 
291'flf.* 

53) V. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 41. Lebensbeschreibung d« Kai- 
, serin Eunigunde bei Ludwig scriptor. vir« Bamberg. 

54) B u c h n e r , Gesch. III , S. 154 ff. 

55) Schöpf a. a. 0. II, S. 192, 193, 195 Kot« bis 205* Gensler 
a. a. 0. II, S. 52, 56 Iföte 34.; . 
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unter der Ens, in Kämthen an der Denan und in den frünki- 
sehen Redniz - , Ran - nnd Volkfeldsgauen. ' Sie sind nnter dem 
weitverzweigten nnd rerbreiteten Adelsgeschleehte von BEIR6 
(de Monte) , unter welchem Namen auch die Schlüsselbnrge vor- 
kommen, zu begreifen. 

Dieses Geschlecht ron BERG, das wir hier abermals rer- 
treten finden, sowie in dem noch um 1193 mit und neben den 
Meranen, Bayern, Abenbergen und Hennebergen rorkommen» 
den Grafen Ulrich von Berg®*) einen Abensblei^, hatte im 
Kloster Beilsbronn seine eigene FamiUengmft, und zwar nicht 
blos die Äbenberge und die Alten- oder Hartungsberge^ dsmin 
die Andechse, Andesse, Entsee^'^als GraJIfen toö Berg, son- 
dem überhaupt alle Linien Von Berg, welche ':nicht ander- 
wärts eigene Erbbegräbnisse hatten, oder sich der Heüsbronnei^ 
Gruft bedienen wollten. 

Sie sind an ihren mit Berg zusammengesezten Familien 
leicht eikennbar, und die Forschung dürfte nicht weit irre 
gehen, darunter folgende zu rechnen, wie die Grafen von 
Sempt und Wartenberg und die Abensberge und Scheyern in 
Bayern , die Ebersberge am Inn , an der Traun und im Volk- 
felde, die Kaienberge unter dem Wienerwalde, wie zu CWw 
in Aiemannien, welche auch Calwensteinberg und Calenberg bei 
Coburg besassen, die Domberge in Franken wie in Bayern , die 
Äbenberge und Gleissenberge, Schlüsselberge, Leuchtenberge, 
Hochenberge, Bebenberge, Blassenberge und Merane, Küns- 
berge, Wildberge und Wolfsberge, Ansberge, Sternberge und 
Trimberge, Scbaumberge, Guttenbeigei Alten- und Hartungs- 
berge, Bruckberge, Vestenbergie , Schdnberge, Rotenberge, 
Habeckesberge , Frauenberge, Freudenberge, Bat)enberge imd 
Tegernberge oder Degenberge, die baiberge, zu Stromb6rg in 
der unteren Pfalz beiSponheim, wie zu Worms und zu Fried- 
berg in derWetterau, die Hirschberge und Kranzberge, Regens- 
berge, vielleicht auch ältere Seh warzent)erge, Bergtheime oder 
Vestenberge, Absberge und Thundorfe. . 

Sie sind zum Theil nur als Reichsherm und Ritter, zuweilen 
aber , wie die Domberge und Hartungsberge , auch als Grafen 



56) V. Koch -Sternfeld a. a. 0. S. 62 l^ote. v. Lang, in den 
academ. Denkschriften , IS^^/i, , Nr. 8 , S. 19—23. 



aufgefiihrt. Bie Lea&teren verzweigten sich in die Eenfenfelde 
und in die Gründlacbe. Die Besizungen dieses beimischen 
Ge$chlechtes , ehe es sich theilte, erstreckten sich zu beiden 
Seiten der Redniz weithin uxn Zirndorf bis Farrenbach, eia 
auch in Bayern und auf dem Nordgau vorkommender Orts- 
name , um ErajBtshof, Gründladi und Marioffstein, worüber die 
gründliche Forschung des Herrn Dr, FrobnmüUei: zu ver-» 
gleichen sind , während andererseits die von Herrn Begierungü* 
rath von Sa:s^ über die Hiraehberge gegebenen Au&chlüsse 
noch mehr ^ur Aufklärung der Lioadesgeschiclite b^ge^ragen 

haben. *0 

Uebrigeos bat auch vv La;ig n^ch in seinem ba^eiischea 

Jf^buch von 1174 bis i^i. ^xxb den Urkunden des königl. 
Reichsarehivs y Ansbach 1816 ^ • aus Saalbüchem ein sehr weit 
ausgebreitetes Besizthum der Abensberge und ihrer weit ver- 
s^weigten Sippschaft wahrgenommen, insbesondere die Grafen 
von Schaumburg und Traun, als unmittelbare Nachkömmlinge 
der Abensberge erkannt**). 

Nach Allem diesen ist anzunehmen: dass das. Nibelungen- 
lied zur Verherrlichung der Ghibellinen, der Herzoge von 
Bayern und der^ von Meran,^ sowie ihrer abenbergischen 
Stammverwandten bestimmt war und . der Dichter auch die ür- 
bilder zu seinen Helden meist nur aus ihren Geschlechtem ent- 
lehnt hat , wie der nächste Abschnitt vollends klar machen 
wird. 



67) Würfels Nflrnbtrg. Adelsfefdi. l, S. 1-^2»; 66. H, S. 852, 
d5d, 906 ,9089 914, 915, 917« 918, 921. FrohnmüUer, Ge^eh. 
AltenV^rge etc, S. 1-^30«^ Sax, Beitrüge sor Go^cjb. der Grafen 
von Pic9eh))erg im XXVII. histor. Jahresbencht von M^ttelfranken 
1859., S. 38 flf. 

58) V. ]Koch- Sternfeld a. a. 0. S. 13 und Academ. Denkschr. von 
18'»/i,, Kr. 8, S. 17 ff. und Nr. 46, S. 68. v. Pallhausen, Über 
Noricnm in den histor. Abhandl. der Academie der Wissensehaflten 
vom Jahre 1807, S. 535 — 554. 
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Dentsehlaiids und Ungarns gegenseitige alte Terhftltiiisse. 



Gegen Ende des fünften Jahrhunderts machte sich ein 
Volk der Rugier im östlichen Donaulande bemerkbar, welches 
Procop Rogi nannte. Schon in Attila*s Heerschaaren war 
es mit nach Italien gezogen; nachdem aber die Gothen in 
Pannonien die Scyrer auf der Nordseite der Donau vertrieben 
hatten, nahmen die Rugier deren Wohnsize in Oberungam 
ein, wo ein Rugeland oder Rugium schon von Ptolemäus 
genannt warl 

Odoaker, ein suevischer Adeling und Heerkönig, war 
nun im Jahre 476 mit seinem Heergefolge, oder Herulem, an 
die Donau zu verwandten suevischen Stämmen, welche seit 
Marbod^s Zeit dort angesiedelt waren, nach altdeutscher 
lätte auf kriegerische AbeBt<»uer ■ ausgezogen. Unter seinem 
Heere" befanden sfch auch suevische ßcyren, im Remsthale bis 
an die Donau jsesshaft. Etticho und 'Wulf Messen die scy- 
rischen Heerkdnige und Wolf Dieterich war noch im Jahre 
488 Anführer und 493 König dör Heruler^). 

Um Kleinpechlarn lag das c'asirum Heriängenbutg , linki» 
des Stroms, welches voa dem Volke Odoaker^s unverkenn^ 
bar den Namen trägt 2), das spätere Stammhaus Bischof 
Piigxim's von Passau. 



1) Slgert, Grundlagen z. ältesten Gesch. Bayerns S. 209« v. Koch- 
Stern feld, das Reich der Longobarden, academ. Abhandl. 1839 
EinlfitUDg zürn Inä^x. 

2) V. £oeh*->6ternleld, Babo y.AbeiKiiiu 6* 47 lüote 1. 
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Angeworbene Scyrer hatten sich schon um 414 mit den 
im alten Burgundenheim zurückgebliebenen Burgunden, als 
deren westliche Nachbarn an der Rems, Attila's Heerzug 
angeschlossen (Scyrum Burgundio cogitj. 

Mit diesen und seinen übrigen Heermassen traf nun 
Odoaker auf die Rugier, besiegte sie, nahm aber dann 
einen Theil davon gleichfalls ullter seine Schaaren auf, während 
ein anderer Tj^eil dieses Vplkes sich an dieOstgothen in Dacien 
anschloss. So verstärkt zog dann der kühne Held über die 
Alpen nach Italien, stiess dort 476 n. Chr. Romulus Augustuius 
vom abendländischen Kaiserthron und warf sich selbst zum 
König des Landes auf. 

Um diese Zeit waren nun aber die semnpnischen Sueven, 
am linken Nekarufer, mit den Alemannei^ im Bunde, doch 
keineswegs mit ihnen vereiniget; daher konnte Odoaker nur 
vom Stamme, der im Süden der Donau gesessenen, suevischen 
Longobarden sein , welche ostwärts vom Bodensee zwischen 
dem Argenfluss, der D[pnau und der unteren Hier wohnten 
und nordwärts ober dem Strom die Scyren zu Nachbarn hat- 
ten, welche später auch am rechten Donauufer einiges Land 
gewannen, wo noch die Grafschaft Scheer ihres Namens. Ge- 
dächtniss bewahrt, abepp vorhiör noch an der Lauchart und im 
Remsthale sassi^n, 

Odoaka.r's Rugier waren vielleicht zwar ein von den 
Hunnen^ denen i^ie jedix^h upter Attila gehorchtj^n, jeden- 
fajüls aber, ein von .des T^eitus Rugiem am Ostseegestade 
ganz versohied^es Völky (Jas yorher aber mehrere veireinzelte 
(^entische Stännne am^er untern Donau besiegt und mit. sich 
vereinigt haben mochte. Später erscheinen sie mit Versezung 
der Schriftzeichen unter der. Benennung Ugri und sind daher 
füi; kein anderea :ida.dad ungarische Volk zu nehmen« 

:■' Der Nanie Awelren iet .offenbar deutschen Ur6i»:ungs und 
bedeutet nur Krieger (von War^ später Gu&ra^ Werm)\ in- 
dem die Germanen dieses plötzlich gegen sie losgebrochene 
Volk nach meinem eigenihchen Namen, Madscharen, noch nicht 
kannten. 

Dann als die Awaren unter dem /Frankenkönig Siege- 
bert, Chlotar^s I. Sobn, welchiu? damals zu Meta Hof hielt, 
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zwischen 561 und 575 in Thüringen eingebrochen waren, i^hlng 
sie Siegeberd aufs Haupt. 

Von dieser Zeit an hat das Volk der Awaren oder Ungarn 
auf Deutschlands Geschicke fast durchs ganze Mittelalter den 
feindlichsten Einfluss geübt, es in semer Portentwicklung ge- 
hemmt, ausgeplündert, verwüstet und der zeitweisen Verar- 
Hmng überliefert, Rohlieil, Ohnmacht und Verzweiflung überall 
hin durchs ganze Reich yerbreitet. Kur grossen Königen und 
Fürsten Deutschlands mochte es zuweilen gelingen, den Ueber-' 
mnth' dieser Barbaten zu züchtigen und das der Entartung 
zueilende, einst so mächtige Volk der Deutschen, das, zwoßi 
Theil wenigstens ^ den Ungarn schon zinspflichtig gewöi*denl 
war, aus dumpfer Erschlaffung aufzurütteln und zu neuen 
Bjriegs- und Todcsmuthzu begeistern. 

Was miter Karl dem Grossen, unter Carlmann und 
Ludwig dem Kinde, K Conrad L, dem Herzog Eberhard 
von Franken und K. 1 1 o dem Grossen geschah , ist bekannt 
genug, sowie der Ungarn endliche blutige Niederlage auf dem 
Lechfelde im Jahre 955. Pur Pranken und Bayern aber ist 
davon besonders merikwürdig : dass, nachdem Markgraf Ad al- 
bert in Bamberg im Jahre 905 sraiem Geschicke erlegen war, 
die Ungarn (nach Regln o zum Jahre 910) in Deutschland 
wiederholt eingebrochen waren und an den Gränz^i Bayerns 
und Frankens (derRedniz) den Franken unter Herzog Eber- 
hard , der im Treffen fiel , eine grosse Niederlage beigebracht 
hatten*). 

Als im Jsähre 954 die BEtverschworenen Herzog Ludolf 
von Alemannien und Herzog Conrad von Franken, K. Ot- 
ters des Grossen Sohn und Eidam und Pfalzgraf Arnulf 
von Bayern vierfachen Verrath an König und Reich, an 
Vater und Schwäher zu üben und sogar die Ungarn als Reichs- 
feinde zum Einfall in Deutschland zu veranlassen kein Beden- 
ken getragen hatten, schwärmten diese, unter ihnen noch dazu 
ehrvergessen genug, von Luidolf selbst beigegebenen Führern 



3) Streb el, Franconia illustrata T. L c. I, p. 34 sqq. Stieb er, 
' topogv. -Nachricht von Onolzbach S. 671. Sinold Schüz, corp. 
brand. dip. III, p. 218. Haas, Rangau 8.56, 90, 130. v. Lang, 
Gauen S. 84. Gensler a. a.. 0. II, S. 147. 



106 

sehen Markgrafen, aber schon Buchner kennt ihn als solchen 
nicht •). 

Eben daraus wird erklärlich, warum, während Rüdiger's 
Abhängigkeit von den Ungarn, Luitpold, der nördliche Mark- 
graf in der Ostmark am linken Donauufer, an derMarch und 
imMarehfeld, statt seiner in der südlichen Markgrafschaft, zwi« 
sehen Ens und Leitha, gegen die Ungarn einzuschreiten hatte, 
auch warum im Nibelungenlied Rüdiger als E z e T s Getreuer 
im Hunnenlande auftritt. Dieser Markgraf war wohl kein ande- 
rer als der erblos hingegangene Rath o oder Razzo **- ^e Ab- 
kürzung vonÄüdi g er— (vonRazzenhofen). Er war zwar nicht 
der Vatör , woJal aber cftn Verwandter E b e r h ä r d^ s und A d al - 
bert's (der Bedizei^ von: Ebersberg) , welche noch .mehsere 
von Rüdiger dem- Kloster Tegfernsefe abgenommene Güter 
besassen. Als Seitenverwandte dürften sie nach seinem unbe- 
erbten Hingang seine Güter ererbt haben*). 

Die Entziehung der tegernseeischen Güter war daher 
augenscheinlich nicht schon vom Herzog Arnulf, vielmehr 
erst durch seinen mit ihm blos verwechselten Sohn, Pfalzgraf 
Arnulf, dem Erbauer von Burg Scheyern , dem Bruder Herzog 
Berthold's, zwischen 938 bis 954^®) geschehen. 

Was daher Rüdiger von diesen Gutem iitoe gehabt 
hatte, war ihm erst nach dem Tode Pfalzgraf Arhülffe an- 
gefallen , wonach sich die :Zeit seiner Wirksamkeit ald Mark- 
graf und seine Gleichzeitigkeit mit Bischof Pilgr im von Passau 
(t991) zwischen den Jahr^i 954—1000 bestimmen ilässt. Als 
Razzenhofer aber war er abenbergischen Stammes; ; Ihm hatt^ 
derselbe Pfalzgraf das Kloster St. Salvatör zu Boltiög zerstört, 
welches er als Razzo von Razzenhofen vorher gegründet 

hatte 10- 



8) Zschokke, bayer. Gesch. I, 8.225—223 Note 17, 232 u. 252 u. 
Buchner, Geschichte II, S. 62 und 164. UI, S. 14— 17, 420. 
Eichhorn, deutsche. Staatsgesch. I, §. 135 Note c u. II, §. 211 
Note a. 

9) Buchner, Geschichte UI, S. 32—33. Doc UI, Nr. 71, p. 13. 

10) Buchner, Gesch. lll, S. 54 ff. Doc. III, Nr. 71, p. 12. 

11) Büchner, Doc in, Nr. 98, p. 17. Schöpfe a. O. 11, S. 212 
Nota ^ 
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Gerade in jene Zeit (um 973) fallt nun die Bekehrung 
des Ungarnkönigs Geis a, seinem Sohnes, . Stephan's de^ 
Heiligen , und dessen Vermählung mit des damaligen Bayem- 
herzogs Heinrich IV., als Kaiser des Zweiten, Sch^yester 
Gisela ^^), so dass nicht unwahrscheinlich ist, dass erst diese 
die Bekehrung ihres heidnischen Gemahls herbeigeführt habe. 

Aus allen. Umständen geht nun hervor , dass in Bischof 
Pilgrim's Zeit auch noch die des Markgrafen Adalbert's 
oder Babo's fiel (der schon am Reichstag zu Tuln Theil ge-, 
nommen), und dass Rüdiger, sein Verwandter, auch sein un- 
mittelbarer Vorgänger in der pannonischen Margrafschaft ge«. 
wesen i^; so dass der dem lateinischen Gedicht Pilgrim'i» 
(der Klage) zu Grunde gelegte mündliche Bericht Swemel's. 
und anderer Ohren- und Augenzeugen über Rüdig er 's Tod 
an eine nur kurz vorher stattgehabte Begebenheit erinnert. 

Dies wird noch klarer« dadurch, dass Rüdiger seine^ 
erst nach Pfalzgraf Arnulf erhaltenen tegemseeischen Güter 
dem. Kloster zurückzugeben sieh veranlasst fand; womit also 
Rüdiger 's persönliches Auftreten zu Ende des zehnten «fahr- 
bu^Quierts und der der Klage zu Grunde liegende geschichtliche 
Stoff in seiner Zeit nachgewiesen wäre und nicht mehr §chon 
im fünften Jahrhundert gesucht werden kann. Es ist dabei 
noch der Umstand zu erwähnen, dass ein Ort des Namens 
Suemel in Ungarn liegt, womach der Berichtserstatter Pilr 
grim's, als ungarischer, dann passauischer Lehensmann und 
Ezel's Brautwerber am burgundischen Hofe , sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach genannt hat. Die Bekehrung des Ungarn- 
königs Geisa und seines Sohnes und die Vermählung des 
Lezteren mit des Herzogs Heinrich Schwester Gisela fällt 
also ebenfalls in diese Zeit. 

Seitdem gestaltete sich zwischen Ungarn und dem deutschen 
Reiche ein freundlicheres Verhältniss als vorher, welches noch 
fast während der ganzen Regierung Conrad desSaliers ange- 
dauert liätte , wenn nicht König Stephan mit Markgraf A d a 1 - 
bert in der Ostmark, links der Donau, den Sprossen des 
babenbergischen Stammes, wegßn Gränzstreitigkeiten in Un* 
frieden gekonunen wäre. Diese Gränzirrung gab Conrad 
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Veranl^img , im Jahre 1030 einen Feldzn^ nach Ungarn zu 
unternehmen, in Folge dessen sich König Stephan im darauf- 
folgenden Jahre dem Kaiser unterwarf, so dass es damals 
schon das Ansehen gewann, als ob Ungarn der deutschen 
Krone unterworfen werden sollte* 

Als aber nach König Stephan^s Ableben die Ungarn 
seinen Sdiwiegersohn Peter zum Könige wählten, bemächtigte 
sich im Jahre 1041 Stephan' s Sdiwager, Uwan oderObo, 
des Reiches und Peter sah sich genöthiget, bei dem Mark- 
grafen Alb recht, links der Donau, Zuflucht zu suchen. Obo 
fiel darauf mit einem Heere in diese MarJ^afschaft ein, wurde 
aber von Markgraf Alb recht imd seinem Sohne LeapoJd 
aufs Haupt geschlagen. 

Kaiser Heinrich HI. ging daml im Jahre 1042 selbst mit 
einem Heere niach Ungarn, eroberte Haimburg, Pressburg und 
drang bife Gran vor, worauf die Ungarn Frieden suchten. Da 
sie Peter nicht zum König haben wollten , gab ihnen K. Hein- 
rich HI. einen anderen, den aber Obo nach dem Rückzuge 
des Kaisers sofort vertrieb. 

Als sich hierauf K.Heinrich zu einem neuen Zuge n«ch 
Ühgärri vorbereitete, trat ihm Obo als Friedensbediügung die 
ganze Gegend unter der Ens bis an die Leitha ab, welche 
fortan die Gränze zwischen Ungarn und Deutschland blieb. 
Weil aber nachher Obo die übrigen Friedensbedinguilgen nic\it 
erfüllte, ging K.Heinrich HI. im Jahre 1044 oder 1045 aber- 
mals wider ihn ins Feld, überschritt die Raab, jenseits wel- 
cher sich die Ungarn gesezt hatten, und brachte ihnen eine 
entscheidende Niederlage bei. NachObo's Ermordung durch 
die Seinigen empfing zwar Peter zu Stuhlweissenburg Ungarn 
doch nur als deutsches Reichslehen qjjs des Königs Händen 
wieder. War nun Peter den Magnaten seines Reiches über- 
haupt verhasst, so ward er es nochmehi*, als er so dte Würde 
und Unabhängigkeit desselben vergeben , mehrere Deutselfe in 
seine Dienste, an seinen Hof gezogen, und seines Vertrauens 
gewürdiget hatte. Nun brach offene Empörung wider ihn aus, 
man blendete ihn und hielt' Sm' bis an sein bald darauf ^- 
fblgtes Ende in strenger Haft. SeSoe deutsehen Anb&nger 
aber wurden tbeils erschlagen, theils beraubt und aus dem 
Lande verjagt. 
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Schon ' war der Kaiser im Begriff diesen Frevel durch 
einen neuen üngarnzug zu rächen , als der neuerwählte König 
Andreas eine Gesandtschaft an ihn schickte und unter Be- 
theuerung seiner Unschuld , neue Treue und «Bereitwilligkeit 
zur jährlichen Steuer und jedesmaligen He^folge gelobte Seines 
Versprechens uneingedenk oder nicht mächtig unterblieb abet 
deffsen Erfüllung und der Kaiser liess daher 1051 durch 
den Regensburger Bischof Gebhard II, seinen Oheim, und 
deö böhmischen Herzog einen neuen Einfall in Oberungarn 
ausführen, während er selbst von Steyermark aus in Nieder- 
tmgam eindrang. 

Der Feind wich vor ihm . überall zurück , wurde aber, 
als er dem König auf seinem Rückzug den Uebergang 
über die Raab abzuschneiden versuchte , überwältiget imd 
Raab, die Stadt, vom Kaiser auch noch erobert. Im nach-* 
sten Jahre darauf (1052) belagerte der Kaiser sogar Press- 
bttrg , welches aber so hartnäckigen Widerstand leistete, 
dass er sii^h zum Abzug entschliessen musste. Als dieser 
darafzf zu Merseburg tagte, sandte König Andreas aufs Neue 
eine Oeßandtschaft unter Anerbietung günstiger Friedensbe- 
Äfegüugen, welche^ jedoch durch die Schtild des. Herzogs 
Conrad in Bayern, einen Lothringer, der den Kaiser aufBe* 
seh werde Bischof Gebhard' s von Regensburg des Herz^-r 
thums entseet hatte und der darauf zu den 'Ungarn ent- 
flohen war, vereitelt worden sein sollen ^ während doch Bischof 
Gebhard \<^irklich zwischen beiden Herrschern den Frieden 
vermittelte. 

Im zweiten Jahre, nachdem dieWittwe des 1056 verlebten 
Kaiser Hein rieh's HI. dia vormundsohaftüche Regierung des 
Reichs in Gemeinschaft mit dem Bischof Heinrich von Augs- 
burg im Namen ihres damals erst sechsjährigen , 1050 gebore- 
nen Sohnes, Kaiser [Heinrich IV^, also 1056, angetreten 
hatte, vfoxh König Andreas von Ungarn für seinen Kron- 
prinzen Salomon um die Hand der noch sehr jugendlichen 
kaiserlichen Prinzessin Sophia. Mutter und Bruder begleiteten 
auch sofort die junge Fürstin auf ihrer Reise ins Ungamland, 
wie einst Chriemhilden's Brüder der scheidenden Schwe- 
ster das Geleite bis an die Donau gegeben hatten , fähren auf 
diesem Strom in die Ostmark hinunter ^ und die förmliche 
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Verlobimg fand an der Qrünze beider Reiche mit grosser 
Feierliohkeit statt. 

Nur wenige Jaln*e nachher, als König Andreas seinen 
erst siebenjährigen Sohn Salomon krönen und zum Nach- 
folger im Reiche erklären Hess , brach aufs Neue der Bürger- 
krieg in seinem Reiche aus, wobei die ganze königliche 
Familie und ihre Angehörigen mit ihren Schäden zu Mark- 
graf Ernst nach Molk flüchtete. Dieser Ort war damals zur 
nördlichen Markgrafschaft gehörig, indem die Markgrc^en 
diese ihre Felsenburg als Vorwerk rechts der Donau besassen, 
ehe sie geschleift und in ein Kloster umgewandelt wurde. Dort 
flehten sie um den Beistand der Kaiserin und es kam daher 
im Jahre 1061 aufs Neue zum Kriege mit den Ungarn. 

Wenn nun Ad albert von Calw schon lange vor 1033 im 
Ensthale und um Admont begütert war und geboten hatte, in 
dem genannten Jahre als Markgraf ausdrücklich genannt ist, 
so dcuf mit voller Sicherheit angenommen werden , dass er 
diese Würde längst vorher in Bayern bekleidet hatte ; zu seinem 
Amte aber auch, noch die Markgrafschaft unter derEns mit 
neuen dort gelegenen Gütern erlangt haben muss und zwar ge- 
rade um jene Zeitig wo Kaiser Heinrich 11. König Ste.phan 
von Ungarn, sein Sehwäher, im besten Einverständnisse lebten 
und zwischen ihnen tiefer Frieden herrschte. 

Nach Markgraf Rüdig er 's Abgang konnte es seinem 
Vetter Ad albert kaum fehlen, dass er diese oberpannonische 
Markgra&chaft noch dazu erlangte, welche unter seinen Nach- 
kommen sich dann vollends von der Leitha an bis an den 
Neusiedler Seie erweiterte. Daraus ging dann die später noch 
dem brandenburgischen Hause zugestandene Markgrafschaft 
Neusiedel am See , als l^rahrscheinUches Lehen von der Krone 
Ungarn, hervor, welche nachdem sich inzwischen dort das Her- 
zogthum Oesterreich gebildet hatte , nicht von diesem , aber 
auch nicht mehr von Ungcurn , sondern unter der Benennung 
der österreichischen und mit dieser Anderes den Burggrafen 
unmittelbar von Kaiser und Reich verliehen und immer wieder 
erneuert wm'de. 

Die Kaiserin. Agnes bot im ungarischen Kriege vom Jahr 
1061 sofort die Bayern und Böhmen zum Feldzug gegw Un- 
garn auf, Erstere un/;er Anführung des Markgrafen Wilhelm 
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von Thüringen und des Bischöfe Eckbert von Zeitz. Die 
Bayern, ohne die Ankunft der Böhmen abzuwarten, fielen 
die Ungarn an, die schaarenweise vor ihnen in das Innere 
ihres Landes zurückwichen. Die Bayern folgten ihnen nach, 
sahen sich aber plözlich von Hunger bedrängt und von einem 
unermesslichen Heere der Feinde umschwärmt, daher genöthigt 
unter den schwierigsten Verhältnissen und täglichen Gefechten, 
worin König Andreas selbst fiel, den Rückzug anzutreten, 
auf welchem Markgraf Wilhelm und Pfalzgraf Boto von 
Bodenstein Wunder der Tapferkeit verrichteten i^). 

Wilhelm, auf einem Hügel von den Ungarn umringt, 
gerieth zwar in Gefangenschaft, die Ungarn aber gestanden 
ihm bei seiner Vertheidigung den Ruhm unerhörter Tapferkeit 
zu und ihr König Bela, voll Bewunderung, bat ihn sogar, 
sein Schwiegersohn werden zu wollen. 

Der Babonide B o d o , der schönste und tapferste Ritter seiner 
Zeit, der in Bayern wie auf dem l^ordgau und in Ostfranken 
reich begütert war, wurde von seinen Zeitgenossen selbst für 
deu Abkönmiling eines alten Riesengeschlechtes gehalten. 

Erst bei der Burg Molk brachte Markgraf Ernst d^:) 
Bayern Hilfe und sicherte vollends ihren Rückzug. Solche 
Beldm konnten dem Dichter wohl zu Vorbildern für einen 
Throneck Hagen, König Theo4orich und den Mark- 
grafen Rüdiger von Pechlarn dienen. 

Wenn Bodo, nach Aventin, ein Angehöriger des Baboni- 
denstammes war, so kann er wenigstens nicht von dem schon 
im Jahre 1000 verstorbenen Pfalzgrafen, wie Buchner meint, 
abgestammt haben (siehe oben S. 66); es ist vielmehr dieser 
nur als ein Seitenverwandter seines Stammes anzunehmen; 
während Bodo's Vater Pfalzgraf Hart wich H. (dessen Name 
gleichbedeutend mit Aribo ist) , der aber erst um 1039 ver- 
starb, ein Sohn Babo's (des Markgrafen Adalbert's) ge- 
wesen sein kann. Dass übrigens das Wappen dieser Grafen 
von Burghausen an der Salzach mit dem der Abenberge über- 
eingestimmt habe, wird ausdrücklich dabei hervorgehoben i^). 



12) Schöpf a.a.O. U, S. 100, 115—117. Buchner, Geschichte III, 
S. 227 u. 257. 

13) Schöpf a. a. 0. H, S. 117. 
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Es muss daher Babo zwei Söhne des Namens Aribo, aber 
BUS verschiedene Ehen gehabt haben. 

Die Ansicht, dass das Nibelungenlied den herrschenden 
Geschlechtern des eilften und zwölften Jahrhunderts gewidmet 
war, dass ihre Helden darin gefeiert imd sie selbst da- 
durch verherrlicht werden wollten, würde sich zwar noch 
weiter aus der Geschichte der Ghibellinen, der Grafen von Aben- 
berg, der Burggrafen von Nürnberg, der Henneberge, der 
Andechse und Merane , der Herzoge von Bayern und der 
übrigen Baboniden, als Gegnern der Weifen und ihrer Ver- 
bündeten begründen lassen, wozu jedoch vor der Hand in 
dieser Schrift der Raum gebricht. 

Nur so viel sei hier noch beigefügt: dass die Berühmung 
des Markgrafen Albrecht Achilles, vonTroja abzustammen, 
auf den niederlotharingischen Ursprung seiner Ahnen von 
Xanten, der Besiz der österreichischen Lehen aber, sowie der 
Umstand, dass noch Burggraf Friedrich UI. im Jahre 1277 
das Kloster Raitenhaslach vom neuenburger Zollbefreien konnte, 
ganz dafür sprechen : dass die Burggrafen von Nüi?nberg nur 
von den Abenbergen in Bayern und Franken abstammen 
konnten. 

Darüber noch Ausführliches zu sagen, wird sich viclleic/i* 
später Gelegenheit darbieten. Hier möge es genügen-, wenn 
sich desfalls auf die in der Vorrede genannten Schriften be- 
zogen wird. 
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